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NIKOLAUS WANDINGER u. a.

ANMERKUNGEN ZUM „SCHÖNBORN-STREIT"

Dieser Text entstand aus einem Gedankenaustausch in einer Teilgruppe des
Forschungsprojekts „Dramatische Theologie", in ihr arbeiteten mit: Wilhelm
Guggenberger (Christliche Gesellschaftslehre), der auch die Koordination über
nahm, Otto Muck SJ (Christliche Philosophie), Jözef Niewiadomski (Dogmatik),
Wolfgang Palaver (Christliche Gesellschaftslehre), Maximilian Paulin (Dogma
tik) und Roman Siebenrock (Fundamentaltheologie); Textentwurf und Redaktion:
Nikolaus Wandinger (Dogmatik). Das Forschungsprojekt „Dramatische Theolo
gie" ist ein Teilprojekt des Forschungsschwerpunkts Religion - Gewalt - Kom
munikation - Weltordnung an der theologischen Fakultät Innsbruck (online: http://
theol.uibk.ac.at/rgkw/drama/).

I. AKTUELLER BEZUG

Am 7. Juli 2005 schrieb der Wiener Kardinal Christoph Schönborn einen

Beitrag in der New York Times über das Verhältnis der christlichen Schöp
fungslehre zur Evolutionstheorie.' Dieser Artikel löste eine heftige Debatte

aus, die leider von Einseitigkeiten und Ungenauigkeiten gekennzeichnet ist,
und zwar sowohl im Beitrag des Kardinals als auch in den Reaktionen darauf.
Im Folgenden sollen diese Probleme kritisch dargestellt und dann eine eige
ne Stellungnahme zum Problem des Verhältnisses von Schöpfiingslehre und
Evolutionstheorie vorgeschlagen werden.

II. DER BEITRAG SCHÖNBORNS

I. Das Anliegen

Zunächst ist das Anliegen des Kardinals zu würdigen. Es geht ihm weder da

rum. die Eigenständigkeit der Wissenschaften einzuschränken noch die Evo
lutionstheorie als Abstammungslehre abzulehnen. Seine Absicht ist es, eine

' hup;//www.nytimes.com/2005/07/07/opinion/07schonbom.html?cx= 1 126065600&en=fdd5
2815cO42c92&ei=5070
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Auffassung von Evolution zurückzuweisen, die diese als ungelenkten, unge-
planten Prozess willkürlicher Variation und natürlicher Auslese versteht.- Er
unterscheidet dabei allerdings nicht zwischen einer solchen Annahme als ei

ner methodischen und als einer weltanschaulichen - darauf ist noch zurück

zukommen. Er wendet sich, Johannes Paul II. zitierend, dagegen, dass der

Zufall („Chance") die komplexe Organisation des Universums erklären könne,

da dies darauf hinauslaufe, Wirkungen ohne Ursachen zu postulieren. Dage
gen setzt er, wiederum in den Worten des letzten Papstes, eine den Dingen „in
terne Finalität". Diese identifiziert Schönborn mit Zielursache, Zweck oder

Design.^ Man müsse daher ein solches Design annehmen.

2. Probleme

Als Probleme zeigen sich: Der Unterschied zwischen Einzelwissenschaft und

Weltanschauung wird nicht thematisiert, der Begriff des Zufalls wird nicht

differenziert; der Übergang von Finalität zu Design wird als unproblematisch
vorausgesetzt. Wenden wir uns diesen Problemen in umgekehrter Reihenfolge
zu.

a) Finalität und Design

Der Übergang von Finalität zu Design scheint auf den ersten Blick möglich,
wenn damit gesagt sein soll, dass aus der Struktur („Design") eines Gegenstan
des der Zweck, auf den er hingeordnet ist, sofern er das ist, erkennbar sein

müsse. Dennoch erheben sich gegen diese schnelle Übersetzung erhebliche
Einwände. Der Ausdruck „Design" legt das Bild einer abgeschlossenen und
fertigen Konstruktion nahe. Er wird damit wesentlichen Elementen der christ

lichen Schöpfungslehre nicht gerecht, wie etwa der Unabgeschlossenheit der
Schöpfung {creatio continna) und der Mitwirkung Gottes in der Welt {coope-
ratio Dei); darüber hinaus läuft er Gefahr, Gott als Designer auf zu anthropo-
morphe Weise darzustellen. In der Diskussion mit den Naturwissenschaften ist
der Ausdruck Intelligent Design daifiber hinaus durch eine bestimmte Grup
pe von Denkern besetzt, die ihre Beispiele von so einfachen Konstruktionen

(Uhrwerk, Mausefalle) ableiten, wie sie einer heutigen Schöpfungslehre nicht

- „an unguided, unplanned process of random Variation and natural selcction"
' „Note that in this quotation the word 'finality' is a philosophical temi synonymous with final
caiise, purpose or design."
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mehr gerecht werden können.''Allerdings wäre genauer zu überprüfen, ob sie
diese Beispiele nicht von ihren naturalistischen Opponenten übernehmen.^ In
diesem Falle scheint es sich hier eher um einen Kampf gegen Windmühlen zu

handeln: moderne Schöpfungstheologie behauptet nicht, Gott verhalte sich

zur Schöpfung wie ein Uhrmacher zur Uhr, wie unten argumentiert werden

wird.

h) Der Begriff des Zufalls

Der Begriff des Zufalls ist in seiner Bedeutung und Anwendung einer der
am meisten fehlverwendeten überhaupt, weil er so behandelt wird, als wäre

klar, was er bedeutet, was aber oft nicht der Fall ist.^ So kann, was unter einer

Rücksicht „Zufall" ist, unter einer anderen Rücksicht ganz und gar nicht zu

fällig sein. „Zufall" ist etwas nur relativ zu einem bestimmten möglichen Set
von Ursachen, also entweder, weil bestimmte Ursachen nicht mitbedacht wer

den oder weil sie wegen zu großer Komplexität nicht mitbedacht werden kön

nen. In weltanschaulichen Kontexten wird „Zufall" manchmal in der Bedeu

tung von „Ursachelosigkeit" verwendet. Diese Verwendung haben Schönborn
und Johannes Paul II. im Sinn, wenn sie den Zufall als Erklärungsgrund für
die vorhandene Welt ausschließen. Dem ist auf weltanschaulicher Ebene zu

zustimmen, daraus kann aber nicht abgeleitet werden, die Evolutionstheorie

könne nicht biologie-immanent den Zufall als Grund für bestimmte Entwick

lungen angeben.

c) Einzeln'issenscliaß und Weltanschauung

Dies führt uns zurück zum ersten Problem der Unterscheidung von Einzel
wissenschaft und Weltanschauung, auf das wir aber erst später näher einge
hen können. Vorwegnehmend kann aber gesagt werden, dass es ohne Weiteres

möglich ist, dass ein bestimmter Vorgang innerhalb einer Wissenschaft als

„zufallig" einzustufen ist. in einer anderen aber nicht. Ebenso könnte ein Vor

gang auf der Ebene der Naturwissenschaften als zufallig anzusehen sein, aber
nicht mehr, wenn Sozialwissenschaften hinzugezogen werden. Und auf ähnli

che Weise wäre es durchaus denkbar, dass etwas iiwerweltUch als zufallig zu

•' Vgl. W. S. Harris/J. 11. Calvi rt: Intelligent Design (2003), 531-561, hier 542 f.; M. J. Bfhe:
Black Box (1996); W. A. Dembski: Intelligent Design (1999).
' Vsl.: R. D.awkins: Watchmaker (1996).

" Vgl.: W. Lüfflhr: Zufall. In: LThK' 10, 14941".
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gelten hat, dass daraus aber keine Folgerungen über dessen absolute Ursache-
losigkeit gezogen werden können. Gerade dies wollen der Kardinal und Papst
Johannes Paul II. ausschließen. Hier handelt es sich also nicht wirklich um

einen Fehler in Schönborns Argumentation, sondern nur um eine der Kürze

geschuldete Ungenauigkeit: Den Übergang von „relativ zu den methodisch
berücksichtigten Ursachen zufällig" zu „innerweltlich zufällig" und gar weiter

zu „absolut zufällig" will Schönborn völlig zu Recht ausschließen - gegen
Wissenschaftler, die ihre eigene methodische Einschränkung nicht beachten

und daraus ungerechtfertigte weltanschauliche Folgerungen ableiten.
Dennoch ist die Ungenauigkeit bedauerlich, da sie Anlass zu Missverständ

nissen geben kann, derart, dass auch die Annahme von methodisch bedingtem
oder innerweltlichem Zufall auszuschließen sei.

Dies sei an einem Beispiel verdeutlicht; Die heute am weitesten akzep

tierten Theorien gehen davon aus, dass die Dinosaurier aufgrund der Folgen
eines Meteoriteneinschlags auf der Erde ausgerottet wurden. Dieser „Zufall"
habe es anderen Lebensformen erst ermöglicht, zur dominierenden Spezies

aufzusteigen.^ Die Einstufung des Meteoriteneinschlags als Zufall ist - biolo
gisch betrachtet - sicher richtig, befassen sich doch biologische, genetische
oder ähnliche Gesetze nicht mit der Bewegung von Himmelskörpern. Doch

lässt sich leicht verständlich machen, dass hier der Zufall ein sehr relativer

war: mit den Gesetzen der Schwerkraft und der Astronomie lässt sich näm

lich ein Meteoriteneinschlag leicht erklären. Der Zufall ist also nur relativ zu

einem bestimmten Erklärungsbereich und keineswegs relativ zur Welt. Was
hier exemplarisch am Geltungsbereich zweier Wissenschaften gezeigt wurde,
lässt sich m. E. extrapolieren auf das Verhältnis von Naturwissenschaft und
Weltanschauung überhaupt.

d) Die Lehre Johannes Pauls II.

Darüber hinaus ist der Umgang des Kardinals mit der Botschaft Papst Johannes
Pauls II. an die Mitglieder der päpstlichen Akademie der Wissenschaften vom
22.10.1996 sehr problematisch. Schönbörn sieht darin einen „rather vague
and unimportant [...] letter"^ Dies scheint aber unwahrscheinlich. Der Prä
sident der päpstlichen Akademie, Prof. N. Cabibbo, hat dem auch klar wider
sprochen:

^ Vgl.: D. Erwin: Extinctions (1996), 56-62.
Siehe die Angabe bei Anm. 1.
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„Ich habe sie [die Botschaft] nie so betrachtet, in der Tat habe ich sie immer als
sehr wichtig angesehen. [...] Mit diesen Worten demonstrierte der Papst ein klares
Verständnis wissenschaftlicher Methode, davon, wie eine Hypothese sich zu einer
weithin akzeptierten Tatsache wandeln kann. Diese Ansprache bringt die Ansicht
des verstorbenen Johannes Paul 11. sehr genau zum Ausdruck.'"'

Im weiteren Verlauf des Interviews entwirft Cabibbo einen christlichen Um

gang mit der Fülle der Evolutionstheorien, der wesentlich fruchtbarer zu sein
scheint als der, den Kardinal Schönborn andeutet, doch dazu etwas später.

III. DIE KRITIK AM BEITRAG

1. Das Anliegen

Auch hier gebietet es die Faimess, zunächst das Anliegen zu würdigen: Offen

sichtlich fühlen sich Vertreter der Naturwissenschaften'" durch eine pointier

te Äußerung eines kirchlichen Amtsträgers sofort an Zeiten kirchlicher Ver
folgung der Freiheit der Wissenschaften, exemplifiziert in dem bemchtigten
„Fall Galilei"", erinnert und meinen, dagegen die Freiheit der Wissenschaft
verteidigen zu müssen. Erschwerend kommt hinzu, dass in den USA sog. Kre-

ationisten, also Gläubige fundamentalistischer Provenienz, welche die bib

lischen Schöpfungserzählungen als biologisch-historische Berichte ansehen,

auf massive Weise gegen den Unterricht der Evolutionstheorie an öffentlichen
Schulen vorgehen, und die Intelligent-Design-These in Verdacht steht, den
Kreationismus zu befördern.

'' „I've never considered it that way, in fäct 1 have always considcred it very importanl. [...]
With thcse words thc Pope demonstrated a clear undcr.standing of thc scientific mcthod, on how
an hypothesis can bc transformcd into a widcly acccplcd fact. This allocution is in fact a very
articulated expre.ssion of the thought of the late John Paul II." - J. L. Allen: Cabibbo (2005),
online: http://ncronline.org/mainpage/speciaidocumcnts/cabibbo.htm - Deutsch vom Redak
teur der Autorengruppe.

Als Beispiel sei Georg Wick, Professor an der medizinischen Universität Innsbruck und von
2003 bis 2005 Präsident des FWF, erwähnt: http://wvvw.i\vf.ac.at/de/press/streitfall_evolution.
html

" Dass auch dieser Fall differenzierter zu sehen ist als in der öffentlichen Meinung angenom
men wird, ist zu ersehen 1) kirchlicherseits aus der Ansprache von Papst Johannes Paul II. an
die Päpstliche Akademie der Wissenschaften am 31. Oktober 1992 (online: http://www.valican.
va/holy_father/john_paul_ii/speeches/1992/october/documents/hfJp-ii_spe_ 19921031 ac-
cademia-scienze_ge.html); 2) wissenschaft.stheoretisch bei: P. Feverabend, Against Mcthod
(M993), S. 125-134.
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2. Probleme

Allerdings ist anzumerken, dass schon der Ausfonnung beider Anliegen ein

Irrtum zugrunde liegt: Zum einen ist das gesellschaftliche Gesamtklima heu

te dem zur Zeit des Galilei direkt entgegengesetzt: Nicht einzelne Wissen

schaftler müssen heute ihre Freiheit gegen eine Kirche verteidigen, die neben

tatsächlicher politischer Macht auch die Deutungshoheit über Weltanschau

ungsfragen genießt, sondern immer mehr geschwächte Kirchen stehen Gesell

schaften gegenüber, in denen die technisch-naturalistische Denkart Standard

ist und zunehmend zum Modell der Beantwortung aller Weltanschauungsfra

gen wird. Es stellt sich daher massiv die Frage, wessen Freiheit hier eigentlich

bedroht ist.

Zum anderen ist die Gleichsetzung der Intelligent-Design-These (ID) mit

dem Kreationismus, unabhängig davon, was man im Einzelnen von ID zu hal

ten hat, nicht zu rechtfertigen. Nach ihrem Selbstverständnis, das bis zum Be

weis des Gegenteils ernst zu nehmen ist, ist ID keine Spielart des Kreationis

mus, da sie durchaus mit einer Entwicklung des Universums und der Arten,

wie sie die modernen Naturwissenschaften beschreiben, rechnet. Lediglich in
den Gründen für diese Entwicklung weicht sie ab.'*

Des Weiteren ist auf naturwissenschaftlicher Seite ein noch deutlicheres

Verkennen der Unterschiede von Einzelwissenschaft und Weltanschauung
anzunehmen, als es beim Kardinal schon anzutreffen war. Wenn etwa Wick

den Neo-Darwinismus verteidigt als Hypothese, die - wenn - dann nur durch

empirische Befunde widerlegt werden könne'\ so verwechselt er eine weltan

schauliche These mit einer empirischen. Dies sei nun näher ausgeführt.

„Creation science [= creationism] seeks to validate a literal interprctation of creation as con-
tained in the bock of Genesis in the Bible. [...] Intelligent Design is not creation science. ID is
simply an hypothesis about the direct cause of certain past events based on an observation and
analysis of data. ID does not arise from any religious tcxt, nor does it seek to validate any scrip-
tural account of origins. An ID proponent recognizes that ID theory may be disprovcd by ncw
evidence. ID is like a large tent under which many religious and nonreligious origins theories
may find a home. ID proposcs nothing more than that life and its diversity were the product of
an intelligence with power to manipulate matter and encrgy. [...] ID simply does not address
the specifics of creation - the why and who - not because ID theorists are protecting a hidden
agenda but because the data do not compel finn answers to those questions. ID addresses one
question only: is life the product of a guided or an unguided process?" (W. S. Harris/J. H.
Calvert; Intelligent Design (2003), 531-561, hier 539 f.

Vgl.: http://www.fwf.ac.at/de/press/streitfall evolution.html
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IV. ANALYSE DER ZENTRALEN PROBLEME

1. Einzehvissenschaft und Weltanschauung

Otto Muck hat gezielt den untersehiedliehen Erklärungstypus von Einzelwis-
sensehaft und Weltanschauung analysiert und dargestellt und dies auch auf

den Fall von Evolution und Schöpfung angewendet.'"' Die wichtigsten Aspek

te seien hier erinnernd genannt:

a) Verschiedene Typen von Erklärung

Naturwissenschaftliehe und weltanschauliche (oder metaphysische) Erklä

rung unterscheiden sieh in ihrer Funktion, daher auch in Methode und Über
prüfung: Eine

„naturwissenschaftliche Erklärnng sucht Gründe, die hinreichen. Aussagen über
das Beobachtete abzuleiten; metaphysische Erklärung sucht Gründe, die in dem
Sinn notwendig sind, dass ohne sie das Bestehen des Beobachteten nicht möglich
wäre. [...] Bei naturwissenschaftlicher, funktionaler Erklämng kann geprüft wer
den, ob die Prognosen eintreffen. Dabei ist aber nicht ausgeschlossen, dass auch
ein alternativer Satz von Gründen gleiehe Prognosen gestattet. Anders ist es bei
metaphysischer Erklärung. Hier ist zu prüfen, ob und unter welehen Voraussetzun
gen die Negierung der als notwendig angenommenen Gründe zu Widersprüchen
führt."'-^

Die weltanschauliche Erklämng hat integrative Funktion, d. h. sie will „die
Vielzahl von Erkenntnis- bzw. Erfahmngsweisen des Menschen in ihrem Zu

sammenhang und in ihrer Relevanz für die persönliche (einheitliche) Lebensge-
staltung"'^ aufzeigen. Die Naturwissenschaft sieht vom Aspekt der persönli

chen Lebensgestaltung bewusst ab:

„Gerade weil in [Natur-] Wissenschaft von Weltanschauung methodisch abgesehen
wird, ist [natur-]wissenschaftliche Intersubjektivität möglich und sind für Weltan

schauung wesentliche Begriffe nicht [natur-]wissenschaftlich fassbar, was wohl
gerade auch den Begriff der Schöpfung betrifft. Der Hinweis auf diese Unterschie
de macht deutlich, dass aus dem religiösen Glauben an Schöpfung keine Folge-
Ringen gezogen werden können bezüglich einer naturwissenschaftlichen Theorie
der Evolution. Ebenso wenig kann aus einer naturwissenschaftlichen Begründung
einer Evolution die Schöpfung widerlegt werden."'''

Vgl.: O. Muck: Zwei Weisen? (2001), S. 1-19.
1"^ Oers., ebd., S. If.
"• Ders., ebd., S. 5.

" Ders., ebd., S. 3 f. Die Ergänzungen in [ ] sind vom Konte.xt der Aussage innerhalb des Arti
kels her berechtigt, ja sogar gefordert, wenn man das Zitat aus diesem Kontext nimmt.
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b) Verhältnis der Erkläriuigsweisen zueinander

Hier stellt sich aber die Frage, ob das nicht ein völliges Auseinanderfallen der

beiden Erklärungsweisen bedeutet, sodass sie nichts miteinander zu tun hät

ten und inkommensurabel nebeneinander stünden. Fiele damit nicht auch die

Wirklichkeit auseinander? Ein Standpunkt, der einem christlichen Wirklich

keitsverständnis widerspricht. Die gestellte Frage kann aber verneint werden:

Denn nicht die Wirklichkeit ist in diese Weisen geteilt, sondern das menschli

che Erkenntnisinteresse richtet sich auf verschiedene Aspekte der einen Wirk

lichkeit; andererseits garantieren die Einheit des erkennenden Subjekts und

der Wirklichkeit, dass die beiden Betrachtungsweisen nicht inkommensurabel

sind: es ist der Mensch, der beide Fragen stellen kann; in ihm kommen sie zu

sammen. Und es ist die Welt, die komplexer ist, als dass sie durch Beachtung

nur einer Fragerichtung adäquat erklärbar wäre.

Insofern die integrative Erklärung offen zu sein hat für wesentlich mehr

relevante Fragen als eine Einzelwissenschaft, ist sie auch breiter und steht

nicht neben, sondern gewissennaßen über der einzelwissenschaftlichen Erklä

rung; da sie aber nicht die Wissensgebiete der einzelnen Disziplinen erforscht,
sondern deren Verhältnis zueinander, kann sie keine naturwissenschaftlichen

Ergebnisse präjudizieren. Warum kommt es dann aber faktisch immer wieder

zu solchen problematischen Überschneidungen?

„Im faktischen Auftreten verbinden Benützer wissenschaftlieher Erklämngen oder
philosophischer Theorien diese oft mit weiteren Elementen, die ich ,anschaidi-
che Erklärungen'' nennen möchte. Diese Erklärungen sind nicht begründet durch
die in den betreffenden Bereichen anerkannten wissenschaftlichen oder religiösen
Rechtfertigungen. Sie legen sich aber oft nahe aus dem spontanen Versuch, die
betreffenden Erklärungen und ihre Folgerungen anhand naheliegender Modelle.
die evtl. auch heuristische Funktion hatten, in der Alltagssprache zu verdeutli-
ehen und auf den Kontext der eigenen Weltanschauung zu beziehen. Es kommt

zu metaphorischen Sätzen, die auch in die dem betreffenden Bereich eigene Rede
zurückwirken. Dadurch entsteht der Eindruck, die durch sie nahegelegten Folge
rungen seien aus dem betreffenden Bereich gerechtfertigt. Es ist also anzunehmen,
dass Auffassungen meist eine solche enveiterte Interpretation darstellen, sich
aber dabei auf die Berechtigung der eingeschränkten Interpretation berufen. Die
Grenzlinie wird oft erst durch neue Fragestellungen und Gegensätze deutlich und
ist durch Besinnung auf die Geltungsgrundlagen aufzuweisen. Ein naheliegendes
Beispiel zur Veranschauliehung von .erweiterter Interpretation' ist die Berufung
auf Evolution zur Reehtfertigung einer naturalistischen Weltansehauung. Span
nungen zwischen Evolution und Schöpfung betreffen oft wohl nicht die naturwis
senschaftliche Theorie, sondern eine Weltanschauung, in der diese Theorie das
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entscheidende Deutungsmodell ist. Ähnlich kann vennutet werden, dass der ande
re Pol der Spannung nicht die Schöpfung ist, sondern dass er in Elementen einer
überholten volkstümlichen Betrachtung und Erklärung der Natur liegt, die in eine
Entfaltung des Schöpfungsglaubens eingebunden wurden.""*

Wenn dies so ist, stellt sich für die Theologie heute die Aufgabe, ihren Schöp
fungsglauben in modernen Metaphern und Bildern auszudrücken, die nicht

diese überholten Auffassungen wiedergeben, sondern den echten Erkenntnis

sen modemer Wissenschaft und dem daraus resultierenden Weltbild gerecht

werden. Umgekehrt wäre es Aufgabe von Naturwissenschaftlem, welche die

methodischen Grenzen ihres Fachbereichs respektieren, ihre erweiterten Mo

delle nicht als weltanschauliche Positionen, sondern als heuristische oder di

daktische Hilfen zu verstehen.

Wenn Professor Wicks Wunsch, den „respektvollen Abstand"^", der sich

zwischen den Religionen und den Wissenschaften entwickelt habe, nicht zu

gefährden, so gemeint sein sollte, kann dem nur zugestimmt werden. Aller

dings scheint der Verdacht nahe liegend, damit sei gemeint, die Religionen
und insbesondere Vertreter der katholischen Kirche sollten sich zu Fragen der
Vereinbarkeit von weltanschaulichen Extrapolationen aus naturwissenschaft

lichen Theorien mit dem christlichen Glauben erst gar nicht äußem. Damit

wird aber unter der Hand aus der in den Naturwissenschaften zu Recht beste

henden methodischen Abstraktion von weltanschaulichen Fragen ein Verbot,
solche Fragen überhaupt zu stellen - und das ist selbst bereits eine weltan

schauliche Position, die nicht naturwissenschaftlich begründet werden kann.
Damit wird in der Tat ein Gedankengebäude, das als naturwissenschaftliche

Theorie begann, zur Ideologie, wie Kardinal Schönborn befürchtet. Manche

Naturalisten sagen dies auch ganz klar;

„Es ist nicht so, dass die Methoden und Institutionen der Wissenschaft uns ir
gendwie dazu zwingen würden, eine materielle Erklärung der phänomenalen Welt
anzunehmen, sondern - im Gegenteil - so, dass wir durch unser apriori Festhal
ten an materiellen Ursachen gezwungen sind, einen Untersuchungsapparat und
ein Begriffssystem zu entwerfen, die materielle Erklärungen hervorbringen, egal
wie sehr diese unserer Intuition entgegengesetzt, wie verblüffend sie für Uneinge
weihte sein mögen. Außerdem ist dieser Materialismus absolut, denn wir können
keinen göttlichen Fuß in der Tür zulassen."-'

Oers., ebd., S. 8 f.
1" Dies entspricht weitgehend den Ausfuhrungen des Präsidenten der Päpstlichen Akademie
der Wissenschaften. Vgl. oben bei Anm. 9.

http:/Avvvvv.fwf.ac.at/de/press/strcitrall_evolution.html
„It is not that the methods and institutions of science somehow compel us to accept a ma-
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Auf diesem Hintergrund darf durchaus gefragt werden, ob denn Kardinal

Schönborn eine „Attacke auf die Wissenschaft" geritten ist oder ob er - wenn

auch teilweise in unglücklicher Formulierung - daraufhingewiesen hat, dass

manche Naturwissenschaftler im Gewände der Wissenschaft weltanschauli

che Attacken reiten, die durch ihre Wissenschaft mitnichten begründet sind.

c) Zum Vorwurf der Uiiwissenschaftlichkeit

Interessant ist dabei, dass sowohl Schönborn als auch Wick dem Gegen

standpunkt Unwissenschaftlichkeit und Ideologie vorwerfen. Was ist davon zu

halten? Insofern der Kardinal einen methodisch nicht gerechtfertigten Ausflug

von Naturwissenschaftlern in das Geschäft der Weltanschauung zurückweist

und insofern der FWF-Präsident eine Einmischung der Kirche in die Natur

wissenschaft ablehnt, haben beide Recht: Jede dieser Verhaltensweisen wäre

unwissenschaftlich; da jede einen anderen Bereich ihrem eigenen Gesichts

punkt unterzuordnen suchte und keine relevanten Fragen aus dem anderen

Bereich zuzulassen bereit wäre, könnte man das auch Ideologie nennen.

d) Der Kern der A useinandersetzung

Doch ist das der Kern der Auseinandersetzung? Wir denken nicht, denn dieser

liegt tiefer. Seit 1. Kant sind wir mehr und mehr geneigt, Wissenschaft mit

Naturwissenschaft zu identifizieren; Weltanschauungs- und schon gar the

ologischen Fragen wird kein wissenschaftlicher Status mehr zuerkannt; die

Humanwissenschaften geraten in eine seltsame Zwischenstellung; sie schei

nen weniger ideologieverdächtig als die Theologie, aber doch nicht wirklich

hard science. Daher scheint es, dass der Konflikt um die weltanschauliche

Deutung von biologischer Evolution nur ein Kristallisationspunkt für den viel

tieferen Konflikt um die Deutungshoheit in Weltanschauungsfragen ist; Wird

die Naturwissenschaft zum einzigen Modell der Wissenschaftlichkeit oder

erkennen wir an, dass Weltanschauungsfragen auch anderer Methoden und

Zugänge bedürfen, als sie die Naturwissenschaft bereitstellt? Bleiben wir bei

der Einteilung der Wissenschaft in viele Zweige mit einer Vielfalt von Metho-

tcrial explanation of thc phenomenal world, but, on the contrary, that \ve are forccd by our a
priori adherence lo matcrial causes to creatc an apparatiis of investigation and a sct of concepts
that produce material cxpianations, no matter how counterintuitive, no matter how mystifying
to the uninitiated. Moreover, that materialism is absolute, for \ve cannot allow a Divine Foot in
the door." - R. Lhwontin; Demons (1997), 31. Deutsch vom Redakteur der Autorengruppe.
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den und Paradigmen oder reduzieren wir Wissenschaftlichkeit auf ein einziges
Modell?

Über die methodisch-wissenschaftstheoretische Begründbarkeit von Welt
anschauungsfragen im Allgemeinen und Theologie im Besonderen wurde

schon viel geschrieben, das hier nicht wiedergegeben werden kann,-- Es scheint

im Bewusstsein der Gesellschaft keinen Anklang zu finden, weil die Erfol

ge der naturwissenschaftlich-technischen Disziplinen im Alltag spürbar sind
(WiCK nimmt darauf sogar ausdrücklich Bezug). Eine weltanschaulich orien

tierte Philosophie und die Theologie scheinen keine solchen Verbesserungen

für das Zusammenleben der Menschen vorzuweisen zu haben, ja oft sogar im
Gegenteil. Dies könnte sich aber als Irrtum herausstellen. Gewichtige Gründe

lassen annehmen, dass bestimmte weltanschauliche Positionen (die in ihrem

Kern den christlichen entsprechen) bisher so in das GrundgefLige des westli

chen Denkens eingemeißelt waren, dass sie einerseits als selbstverständlich

wahrgenommen werden und daher nicht als Erfolge der weltanschaulichen

Reflexion aufscheinen, dass sie andererseits aber zur (relativen) Stabilität und

(ebenfalls relativ) friedlichen Ordnung dieser Gesellschaften wesentlich bei

trugen. Wird die weltanschauliche Reflexion aber aus dem gesellschaftlich
relevanten Diskurs verbannt oder nur monokausal auf ein Modell reduziert, so

steht zu befürchten, dass der gemeißelte Stein zerbröckelt und die Basis der

Gesellschaft letztlich ausgehöhlt wird.

Dazu gehören etwa Fragen nach dem Wert menschlichen Lebens und den

zulässigen Grenzen von dessen Manipulierbarkeit, sowie nach den Regeln

des menschlichen Zusammenlebens. Ist der Mensch nicht nur innerhalb der

Grenzen der Biologie ein Zufallsprodukt, sondern auf einer weltanschauli

chen Ebene, rücken beliebige Manipulationen am Erbgut oder eine sozial-dar-

winistische Gesellschaftsordnung in den Bereich des Erlaubten, ja u. U. sogar

des Gebotenen. Wird aber auf weltanschaulicher Ebene festgehalten, dass der

Mensch, unbeschadet der Zufälligkeit innerhalb der methodischen Grenzen

der Biologie. Ziel einer Schöpfung - nicht Mittel zum Zweck, sondern Zweck

an sich - ist. so müssen sich Manipulationen an diesem Menschen und eine

gerechte Ordnung des Zusammenlebens dieser Menschen an diesem Ziel mes
sen lassen.-''

-- Vgl.: O. Muck: Weltanschauung (1999), v. a. S. 3-13, 63-80, 101-105, 106-151, 167-176,
2ri3-276. 277-288; dcrs.: Reflexionen (2004), S. 259-276, bes. 261-266; ders.: Chancen
(2003). S. 42-56; ders.: Evolutionäre Erkenntnistheorie (2001), S. 243-272, bes. 258-268;
W. Pannknbfrc;: Wissenschaftstheorie (1973); R. ScnwA(ii;i</J. Nifwiaoomski: Forschungspro
gramm (2003), S. 40-77, oder http://theol.uibk.ac.at/itl/9.html

P. Ffvi-Rabf.ni) nennt die Suche nach einer guten Gesellschaftsordnung ein großes For-
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Die Akzeptanz solcher Fragen als wissenschaftlicher (in einem weiteren Sinn,
als es die Naturwissenschaften sind) fordert die Forscher in Weltanschau-

ungsffagen heraus, sich und ihre Methoden befragen zu lassen, und erhöht so
die Qualität der Reflexion. Eine Verbannung dieser Fragen aus dem wissen
schaftlichen Diskurs könnte zur Minderung der Qualität der Reflexion und

damit auch zu einer weiteren Schwächung der gesellschaftlichen Fundamente

fuhren. Es ist deshalb auf lange Sicht unabdingbar, dass Weltanschauungs

fragen an gesellschaftlich relevantem Ort, am besten an Universitäten, mit

der ihnen gebührenden methodischen Weite geführt werden. Das beinhaltet

die Anerkennung der jeweils einem Fachgebiet zukommenden methodischen

Eigenart.

2. Intelligent Design oder Selbsttranszendenz

unter göttlicher Mitwirkung?

a) Probleme mit Intelligent Design aus der Sicht
christlicher Philosophie und Theologie

Kommen wir nun aber noch einmal zurück zu der von Kardinal Schönborn

angedeuteten Präferenz für die Intelligent-Design-These (ID).-"* Diese scheint

kaum geeignet, eine christliche Schöpfungslehre mit dem modernen evoluti-

ven Weltbild in positive Resonanz zu bringen, und zwar vor allem auch aus

theologischen Gründen.^^ Der Hauptgrund ist, dass diese These den radikalen
Unterschied, der nach christlicher Lehre zwischen einem intelligenten inner

weltlichen Agenten und dem Wirken Gottes in der Welt besteht, vernachläs
sigt.

ID schlägt vor, neben die in der Evolutionstheorie als Ursachen anerkannten
Faktoren Zufall und Naturkausalität noch als dritten Faktor Design zu stellen.
An bestimmten komplexen Gebilden lasse sich ablesen, dass sie nicht durch
Zufall und Naturkausalität allein zustande kommen konnten (hierfür werden

Probabi litätsargumente herangezogen), und deshalb müsse auf ein Design ge-

schungsprogramm („large research program"), im Gegensatz zu einem kleinen Forschungspro
gramm, wie es Einzelwissenschaften verfolgen. Wenn es zu Widersprüchen zwischen beiden
komme, müsse sich das kleinere dem größeren Programm anpassen. Vgl.: P. Feyerabend: In
terviews (1995), 115-148, V. a. 126.

Für eine Anfangsinfonuation vgl. die Angaben bei Anm. 4.
Für naturwissenschaftliche Gegenargumente vgl.: M. Young/T. Edis (Hg.): Why Intelligent

Design Fails (2004).
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schlössen werden. Dies müsse insbesondere für den Prozess der Evolution

angenommen werden.

1) „Zufall" als Erklärung?

Diese Argumentation ist unter mehrfacher Rücksicht problematisch: Philo

sophisch ist die Anerkennung des Zufalls als wissenschaftliche Erklärung

überhaupt in Frage zu stellen. Dies gilt freilich nicht nur für Intelligent De

sign, sondern ebenso für die Evolutionstheorie. Es scheint doch eher so zu

sein, dass „Zufall" entweder eine Gruppe von Ursachen bezeichnet, die für

die jeweilige Disziplin nicht erfassbar sind (wie bei unserem Beispiel mit den

Dinosauriern), für eine bestimmte Fragestellung einstweilen als nicht wichtig

ausgeklammert werden oder aber prinzipiell menschlichem Erkennen entzo

gen sind (wie anscheinend in der Quantenphysik). In all diesen Fällen ist aber

Zufall nicht wirklich eine Erklärung, sondern ein anderes Wort dafür, dass

man (noch) keine Erklärung hat.

2) Gott als Ursache neben anderen?

Theologisch muss die additive Minzufügung des Designs durch Gott zu den
innerweltlichen Ursachen Zufall und Kausalität kritisiert werden. Damit wird

Gott zu einer innerweltlichen Ursache neben anderen. Dies entspricht nicht
der christlichen Schöpfungsvorstellung, wonach Gott als Erstursache die
Zweitursachen hervorbringt und deren Eigenwirken sowie den Fortgang des

Prozesses ermöglicht.

3) Übertragbarkeit der Methode?

Methodisch ist die Technik, bestimmte komplexe Gebilde als designed zu

entdecken, fragwürdig. Sie ist zunächst gewonnen aus der Fragestellung, ob

etwas durch die Natur hervorgebracht oder durch absichtliches menschliches

Handeln herbeigeführt wurde. Hier lässt sich in der Tat mit Wahrscheinlich

keitsargumenten arbeiten. Überträgt man dies aber auf die Frage der Entste
hung der Welt, so hieße ja die Alternative, ob etwas nur durch Naturgeset

ze ohne Mitwirkung Gottes oder manchmal auch unter Mitwirkung Gottes
zustande gekommen sei. Eine christliche Schöpfungslehre geht aber von der

Mitwirkung Gottes bei jedwedem Naturvorgang aus; man kann nicht solche,

die „rein natürlich" vor sich gehen, von anderen, die sozusagen in einer Mi
schung aus Natur und Wirken Gottes geschehen, unterscheiden (damit ist über

ein eindeutig übernatürliches Eingreifen noch nichts gesagt).
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b) Andere Lösimgsausätze von christlicher Philosophie und Theologie

1) Selbstaußau unter der Einwirkung Gottes

Die letzten beiden Probleme ziehen insbesondere eine Vorstellung der gött
lichen Wirksamkeit in der Welt nach sich, die auf eine naive Phyiskotheolo-

gie hinausläuft, wie die Beispiele vom Uhrmacher deutlich belegen. Dem
gegenüber ist festzuhalten: Bereits die biblische Schöpfungserzählung legt
einen Selbstaufbau der Welt nahe-'^, der einem evolutiven Verständnis näher

steht als einem kreationistischen oder einem Designer-Modell, Daher ist ein

Schöpfungsmodell zu bevorzugen, das mit dem Selbstaufbau der Welt unter

der Einwirkung Gottes rechnet.*' Ein solches Modell versteht „die Schöpfting
nicht nach dem Bild eines Uhrenmachers, sondern als Wirkung eines wahren

Schöpfers, der unter dauernder Einwirkung seinem Gegenüber die Fähigkeit

zu eigenem Sein, eigenem Wirken und eigenem Selbstaufbau schenkt""^. Al
lerdings müsste eine ET, die mit diesem Verständnis kompatibel wäre, den
Gedanken einer Zielgerichtetheit im Evolutionsgeschehen zulassen. Bringt

uns das nicht wieder zurück zu Intelligent Design?

2) Retrospektive Erkennbarkeit der Zielgerichtetheit

Nicht zwangsläufig, denn ID setzt ein klar erkennbares Design voraus, von

dem man eindeutig auf einen Designer zurückschließen könne. R. Schwager

schließt dies durch einen interessanten Vergleich aus: Im dramatischen Fort

gang der Offenbamngsgeschichte vom AT zum NT gebe es

„zwar eine eindeutige Zielrichtung auf Christus hin; dennoch gibt es in ihr keine
geradlinige und mechanische Entwicklung. Gott führt die Geschichte vielmehr
mittels geschöpflicher Faktoren und menschlicher Freiheit, d. h. durch scheinbar
zufällige Ereignisse, ja durch Brüche und Katastrophen (z. B. Zerstörung Jem-
salems, Vernichtung des Tempels. Verschleppung der Bevölkerung). Der Weg
zum Ziel kann deshalb ganz unvorhergesehene und überraschende Wendungen
einschließen. [... Der Zufall], von dem die Naturwissenschaften [...] sprechen,
spielt - innerweltlich gesehen - auch in der Offenbarungsgesehiehte eine große
Rolle, und er steht nicht im Gegensatz zur theologisch behaupteten Zielrichtung.
[...] Eine heilstheologische Sicht der Wirklichkeit mit ihren Brüchen steht sogar
in einer gewissen Entsprechung zur modernsten Fonn der Evolutionslehre, die im
wachsenden Maß die Rolle von Brüchen und Katastrophen betont."-''

„Das Land bringe alle Arten von lebendigen Wesen hervor" (Gen 1,24).
" Vgl. K. Rahner: Christologie evolutiv (M968), S. 183-221, hier 190-195.

R. Schwager: Erbsünde (-2004), S. 141.

R. Schw.aüer: Schöpfung (2001), S. 31 f.; vgl. ausführlicher ders.: Rückblick (1994), v. a.
S. 167-174.
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Eine so angenommene - nur retrospektiv erkennbare - Zielrichtung erlaubt

keine Rückschlüsse, solange das Ziel nicht erreicht ist, und auch dann sind sie

nicht völlig eindeutig, sondern enthalten ein Moment der Interpretation. Da

rüber hinaus postuliert sie nicht zusätzlich zum innerweltlichen Zufall und der
innerweltlichen Naturkausalität ein Wirken Gottes, sondern verortet dieses in

diesen und im freien menschlichen Handeln (soweit dieses schon vorhanden

ist). Hier wird also Gott in seiner Transzendenz als echte Erstursache ernst ge

nommen und nicht zur heimlichen Zweitursache; gleichzeitig liegt aber kein

Deismus vor, nach dem Gott nur die Ausgangsbedingungen voreingestellt hät

te und dann alles automatisch abliefe, sondern der Prozess selbst ist durch sein

Wirken getragen, wie es der christlichen Schöpfungslehre entspricht.

3J Teleologie oder Teleonomie?

Nähern wir uns dem Gedanken der Zielgerichtetheit noch einmal von anderer

Seite: Gerade die Biologie erkennt an, dass es in der belebten Natur Zweck

mäßigkeiten gibt: Eigenschaften von Lebewesen, die einem bestimmten Ziel

dienen, so als ob es jemand absichtlich designed hätte. Die Theorie Darwins

behauptet aber nun, dass eine solche Zweckmäßigkeit auch erreicht wird

durch Mutation und Selektion, so dass auf einen Designer verzichtet werden

kann.^" Deshalb spricht man in der Biologie lieber von Teleonomie als von Te

leologie und parallelisiert dieses Begriffspaar sogar manchmal polemisch mit
dem Paar Astronomie - Astrologie.^' Das Konzept der Teleonomie erkennt

das Vorliegen von Zweckmäßigkeit in der Natur an, lehnt es aber ab, daraus
Folgerungen über einen Zwecksetzer zu ziehen. Innerhalb der methodischen

Grenzen der Naturwissenschaft ist dies durchaus konsequent und legitim.

Das weltanschauliche Problem verlagert man damit aber nur auf eine zwei

te Ebene: Wenn eine bestimmte Gestalt zweckmäßig ist, eine andere dagegen
weniger, so gibt es offensichtlich Kriterien dafür, wann etwas „funktioniert".

Die Naturwissenschaften können nur beschreibend feststellen, welche Gesetz

mäßigkeiten herrschen und diese in ihren Gesetzen zum Ausdruck bringen. Es

liegt aber jenseits ihres Horizonts, zu begründen, warum eine Gesetzmäßig
keit gerade so und nicht anders ist. Innerhalb der NatuiAvissenschaften ist eine
herrschende Naturgesetzlichkeit immer notwendig. Philosophisch betrach

tet ist sie das aber nicht. Sie könnte auch anders sein, sie ist metaphysisch
kontingent. Die „den Elementen innewohnende Gesetzlichkeit"^- selbst ist

Vgl. kritisch dazu; P. Erbrich: Zufall und Selektion (2001), S. 187-212.
" Vgl. W. Broker: Teleologie und Teleonomie (1991), S. 97-121.

O. Muck: Philosophische Gotteslehre (ü990), S. 172.



18 Nikolaus Wandinger u. a.

durchaus erklärungsbedürftig, da kontingent. Erkennt man also eine Teleo-

nomie in der Natur an, mag man als Naturwissenschaftler dabei stehen blei

ben, verlässt man aber den naturwissenschaftlichen Deutungsrahmen, muss

man sich entscheiden, ob man sich zu einer Teleologie durchringt oder aber

faktisch einen absoluten Zufall, eine Wirkung ohne Ursache - in den Worten

Johannes Pauls II. - annimmt. Das Problem verschiebt sich also von der Fra

ge, warum ein Lebewesen zweckmäßig ausgestattet sei, zu der Frage höherer

Ordnung, warum gerade diese Ausstattung zweckmäßiger sei als eine andere.

Auf die erste Frage vermag eine Teleonomie alleine eventuell zu antworten,

die zweite Frage aber kann sie nicht einmal stellen.

Während also Kardinal Schönborns Anliegen, einen weltanschaulichen

Neodarwinismus zurückzuweisen, nur zu unterstützen ist, kann die Berufung
auf ID zu diesem Zwecke nicht als sehr hilfreich angesehen werden, da es be

reits theologische Modelle gibt, die in ihrem Emstnehmen der Ergebnisse der

Naturwissenschaft und in ihrer Treue zur christlichen Schöpfimgslehre weiter

gediehen sind, die aber natürlich weiterer Diskussion und Vertiefung bedür

fen. Hierzu kann u. U. auch die Diskussion mit ID nützlich sein.

Zusammenfassung

Wandinger, Nikolaus u. a.: Anmerkungen
zum „Schönborn-Streit". Grenzgebiete der
Wissenschaft 55 (2006) 1, 3-20

Am 7. Juli 2005 sehrieb der Wiener Kardi

nal Christoph Schönbom einen Beitrag in
der New York Times über das Verhältnis der

christlichen Schöpfungslehre zur Evolutions
theorie, in dem er sich für die sog. Intelligent-
Design-These aussprach und eine bestimmte
Sichtweise der Evolutionstheorie ablehnte.

Dieser Artikel löste eine heftige Debatte aus,
welche auf beiden Seiten von Einseitigkei
ten und Ungenauigkeiten gekennzeiclinet
ist. Vor allem die mangelnde Unterscheidung
der Funktion und methodischen Eigenart von
weltanschaulichem und einzelwissenschaft

lichem Diskurs ist dabei problematisch. Die
Autoren des Beitrags halten Intelligent Design
für kein geeignetes Modell der christlichen
Schöpfungslehre, und zwar aus theologischen
und philosophischen Gründen. Andererseits
wirft der Streit um Schönboms Äußerung die
Frage auf, welcher Stellenwert Weltanschau
ungsfragen im heutigen Wissenschaftsbetrieb
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On July 7, 2005, Cardinal Christoph Schön
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the theory of evolution. He argued for the so-
called Intelligent Design Thesis and rejeeted
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discourse. The authors think that Intelligent
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urges to consider how much space is still ac-
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for Our culture and society if these questions



Anmerkungen zum „Sehönbom-Streit" 19

noch zugestanden wird und was die Auswir- were completely banned from aeademic dis-
kungen auf unsere Kultur und Gesellschaft eourse?
wären, wenn diese Fragen ganz daraus ver
drängt würden.

theory of evolution
Intelligent Design

Evolutionstheorie Schönbom, Card. Christoph
Intelligent Design doetrine of creation
Schönbom, Kard. Christoph Weltanschauung
Schöpfungslehre chance
Weltanschauung

Zufall
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1. Wunderzeichenglaube in der frühen Neuzeit

Nachdem der Vorzeichenglaube in der Antike - vor allem bei den Römern -

einen ersten Höhepunkt erlebt hatte, erhielt er im 16. Jahrhundert neuen Auf

schwung. Ob Nordlichter, Nebensonnenerscheinungen, Sonnenfinsternisse,

Kometen, Kornregen, Blutwunder, Wunderbrunnen. Geistererseheinungen,
Auferstehungen, Missgebuilen usw. - sie alle sorgten bei den Menschen der

frühen Neuzeit für Angst und Schrecken, da sie als Zeichen Gottes galten, der
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die Menschen für ihre Sünden bestrafen und vor größerem Unheil warnen

möchte.

Mit dem Buchdruck war nun erstmals die Möglichkeit gegeben, aktuelle
Berichte in relativ billiger und schneller Form an einen großen Rezipienten-

kreis zu vermitteln. Als neue Medien boten sich hierfür Flugblätter und Flug
schriften an, da diese einfach zu produzieren waren. Während mehrseitige
Flugschriften meist komplexer aufgebaut und somit komplizierter zu lesen

waren, wandten sich einseitig bedruckte Flugblätter aufgrund ihrer einfachen

Aufmachung und Sprache und der großen Illustrationen an breite Bevölke

rungsschichten. Auffallig ist die stereotype Deutung der Wunderzeichen in

den Schriften: Sie wollen nie reine Informationsvermittler sein, sondern im

mer zugleich die Zeichen interpretieren und an die Menschen appellieren.

Wie weit verbreitet der Wunderzeichenglaube in der frühen Neuzeit war,

belegt die enonne Anzahl an erhaltenen Flugblättern und Flugschriften. Wenn

sich eine Schrift besonders gut verkauffe, wurde sie von anderen Druckern

nachgedruckt. Dabei kam es vor, dass der Text verändert wurde, andere Ab

bildungen eingefügt wurden oder aus einem Flugblatt eine Flugschrift wurde
und umgekehrt. Wenn mehrere solcher Exemplare über ein Ereignis vorhan
den sind, zeugt dies von einer großen Popularität des betreffenden Wunder
zeichens.

Genau um diese populären Wunderzeichen, zu denen zahlreiche Flugblätter
und Flugschriften erschienen sind, soll es im Folgenden gehen. Ausgewählt
wurden vier Wunderzeichen aus ganz unterschiedlichen Bereichen, denen ge
meinsam ist, dass auffallig oft über sie berichtet wurde.

2. Himmelszelchen am 27.02.1561 zwischen Eisleben und Mansfeld

Ein Himmelszeichen, das anscheinend für großes Aufsehen sorgte, wurde am
27.02.1561 zwischen Eisleben und Mansfeld von vil Ehrlichen vnd warhaff-
tigen Personen gesehen. Alle dazu erschienenen Schriften enthalten einen

großen Holzschnitt, der im Wesentlichen immer dieselben Bilder aufweist:

die gerade hinter den Wolken verschwindende Sonne, zwei Rauchsäulen, eine

Rute und ein Kruzifix mit dem Corpus Christi. Im Text weichen die Schrif

ten jedoch voneinander ab. Das von Georg Kreydlein in Nürnberg gedruckte

Flugblatt' gibt lediglich eine exakte Beschreibung der Erscheinung. Es gibt

' Georg Kreydlein: Ein wunderbarlich vnd erschröckliches Gesicht / welches gesehen ist
worden am Himmel [...]. Nürnberg 1561. In: Walter L. Strauss (Hg.): The German Single-
Leaf Woodcut. 1550-1600.-New York, 1975. Bd. 2. S. 565.
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die Namen derer an, die das Zeichen beobachtet haben, sowie den genauen

Zeitraum, innerhalb dessen es gesichtet wurde. Die einzelnen „Gegenstän

de" werden nach Form und Farbe beschrieben: Die Säulen seien Ascherfarb

gewesen, aus ihnen sei schwartzer hervorgegangen und die Bande /
damit die Rhuten ist gebunden /sindt gantz sichtbarlich Grün gewesen.

riinwiitOe »no war
liehen injölPim^crbarlichcn ̂ cyd)cn nxld>0
öm/jirmf/am nach oi.

irrifftcn t^7)!!cb<n tnnb i^a^5rd^c/a3f7^^o
2|b<rTbcmicö^c Scnmn mbrcrjang
f. vnb 6.vbi/von vtlcnpcfcnm gc|<^<n

tßttcibtn. Tin rmcngötcn ̂ Tcjn^ ̂
rZjJrrtbcrjt gcfcb:ib<n rnn>

mirgccfyicc.

FTjrry

Abb. 1; Titelblatt einer anonymen Flugschrift über das Himmelszeichen von 1561

Während Kreydleins Flugblatt die Deutung der einzelnen Zeichen ausspart
und nur mit dem kurzen Gebetsspruch Gott erzeyge vns seine gnade /Behalte

vns inn Gerechtigkeyt vnnd Warheyt Ewigklich /AMEN endet, nimmt der Teil
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der Erklärung vnd warmmg im Flugblatt von Michael Moser- drei Viertel
des Textes ein. Die Beschreibung im ersten Viertel stimmt im Wesentlichen

mit derjenigen Kreydleins überein. Im Folgenden geht es Michael Moser
jedoch darum, die Himmelserscheinung als Zeichen für Gottes Zorn plausibel
zu machen und die Menschen zu emiahnen, dass sie solche Zeichen nicht

mit geringe Ernst betrachteten, sondem ain Warnung sein ließen und jr leben
besserten. Wie bereits zahlreiche Bibelgeschichten lehren, versucht Gott die

Menschen durch Zeichen vor Unheil zu wamen. So mahnt er auch jetzt, laut

Michael Moser, die Menschen genügsam mit Zeychen, damit sie der fröli-
chen zükunfft Christi erinnert werden.

fcöiO S.Y'aibiiüiac -'(vtii '"cniiii ntnli-.rficfci
t'.'/nc'l jni lui'■-'nii.TJiic.""i'.i • iirrili'ii! >.'-v ii!(i-i ii viO

ay't \ ii '.l.MiC'r Cv'.i'idi r.iii": .1: . v.i: ^ ■ pr.-, rciiüviu;: :

£C<alla^rT^!f .irrjimiuu" fwciulictitiioo \'cii1-ctiaiudiinjft iiumuiIKii iVcl imc v^,^ ii1\m
iirfi alic.t; ' n.uj uNr i iiu't aiik' ^fr an.Tr aa'i cauaNii crc um CHliuiiia utat lvi\

liii'.; t.*a!io viiu.iii^uiiiMSin .-oo ;>iv i'airf c.fiiliin aunC'u' ja \ ii ;.:-ai
!\'»ai.'oivtctrvii^,"ii "llvin iiiui miti tiunatiii i.u't va aat

Lfiisjtr.i. iii."'vnr.-t c'iä J'' i.iji uJ f .■>!cu ivl t."«." iw f-.v am voact*<ai!a Jon.:-: . (ana'
i.l-iir aa: n:.t ni.i : Jaaia.v I■.a.uii U'a lai-.O i . ti.'iai n . J.n ^atiav.ho: .:i.T nia luOn. iNyi..ii
jEtrar.f lia ■,( monnt l■|t^aa.ata^^l Ci'iifnaii4nj'i.<^ lU .a oiun -Aiavii Vv.'aaJ-aii. .-inal.uiityn nviC-iii/
at^r iia:r 1.: uV. -cna .iifluT ai'.-Ja: '.I'iucacaaiMi -IViiilii t; •• rnC ai-.Jm 1 1. liuiit
hup: Jajal'ovn.ai liioof.-tniu-c uii.uüiii \.ii -.u...u \iaa vi.Jun.t.NJriat n a :r i.t.i t
niuOfin t-ific vliC'C'^•C.^ü.l'^•\voc^ln latfcinin fiuaii.l-oa.l krialiiua(;aHn wi'a oo 11 .1.1 t-i.-iia.i; .'..j

;n-.n !;,\ n i: i-.-fiuun 1 n^llla u aiioa u.aur. '.i .iJtn. i:.ul o \ 110 uai . naj- J-.ij
n a uli.fj uni-\:(,iii iia-aui iifiii.n vr.J viam; lit.n Jaai.ia: Uimu r..-- no. Ja 11 t :■ .'ij n.u
Ita^d: jiM'.uiä uiiuw " VJimitii. ;«'.*Iup,!aJ varAjraunoiV-o vt.

Abb. 2: Augsburger Flugblatt von Hans Moser über das Himmeiszcichen bei Eisleben

^ Mic hael Moser: Warhaffiige erschröcklidi vnd wunderharlich Zeychen / wö/Iiches am
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Eine spezifisch auf die einzelnen Zeichen abgerichtete Interpretation liefert

Hans Moser in seinem Augsburger Flugblatt (vgl. Abb. 2).^ Er setzt die zwo
Aschefarbe Senilen mit den zwen grausamen feinden / als da ist der Musco-

witer vnd der Tyrck gleich. Die Ruten seien ein Zeichen für Blütuergiessen

/ Krieg / Pestilentz / Thewrezeit / vnnd andere harte straffe mehr. Dass die
Säulen rauchen, bedeute, dass dise zwen Feinde mit brennen vnd mit Kriegen
die Länder verzeren werden. Die Himmelserscheinungen werden hier also auf

einen konkreten aktuellen Fall angewandt und als Zeichen für Krieg und Blut

vergießen gedeutet.

Dasselbe Himmelszeichen kann somit unterschiedlich beschrieben und ge
deutet werden. Eines bleibt jedoch gleich; Es wird immer als Zeichen für den

Zorn Gottes und als Aufruf zur Buße an die sündhaften Menschen angesehen.

Die einzelnen Symbole - Rute, Rauchsäulen, Kreuz - versinnbildlichen gera

dezu diese Auslegungsart.

3. Kornregen am 14.06.1570 in Bayern und Österreich

Großes Interesse scheint auch der Kornregen hervorgerufen zu haben, der am

14.06.1570 gleich an drei Orten niedergegangen sein soll, nämlich in Zwispa-
len in Österreich, in Ried in Bayern und in Mattighofen in der Grafschaft
Ortenburg. Zwei Flugblätter mit demselben Text, lediglich unter Austausch

der Holzschnitte, stammen von Peter Hug aus Straßburg'' und von Michael
Manger aus Augsburg.^ Die Bilder zeigen riesige Kömer in der Luft und am

Boden sowie Menschen, die diese aufsammeln. Der Text berichtet, dass sich

zwischen 4. vnd 5. Vhrn / ein dicke oder trüb Gewülcken erzeigt und es da

raus Koren geregnet habe. Die Menschen haben davon etliche Schüssel vol

aiiffgeklaubt, das Korn genialen vnd gebacken / vnd hat ein sehr gut süß vnd
lieblich Brot geben. Im zweiten Textteil versucht der Autor zu erläutern, dass

das Ereignis ein Bc\Qgßir die Allmechtigkeit vnnd gütigkeit Gottes ist und als
Parallelfall zum Mannaregen, von dem im Alten Testament berichtet wird,
gesehen werden kann.

Himel [...] gesehen ist worden. Augsburg [1561], Standort: Gennanisches Nationalmuseum
Nürnberg. HB 784/1204.
' Hans Mosnit: GründtUche vnd Warhafflige Bericht / vonn deinin Erschröcklichen vnd IViin-
derbarlichen Zeychen [...]. Augsburg [1561]. Standort: Staats- und Stadtbibliothek Augsburg.
2° Lw Einblattdrucke nach 1500. Nr. 319.
* Peter Hug: Ein warhafftige /doch wunderseltzame geschieht [...]. Straßburg [1570]. Stand

ort: Herzog August Bibliothek Wolfenbüttel. 95.10 Quodl. 2° (IP 2).
' Michael Manger: Ein warhafftige/doch wunderseltzame Ge.schicht [...]. Augsburg [1570].
Standort: Staats- und Stadtbibliothek Augsburg. 2° Lw Einblattdaicke nach 1500. Nr. 317.
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€inTO«rl)afttig.<'öot|«)unr)crfdß(mtearftfjit!)t/ßog,<'
»oröcn/pon cctücöcn nÄrii|wffogm jügtoffpoira/wt^

<>b i>aJSrt5/bcm(5(aM 0rt«x^5ögc(>5ns/Ö«gto4kii<uii?iü5?«^üö
^apriant>A)nt»mt>ar <3wfFfcScrft0rtaif)»g/bcpÄ9ap

«i<tf>ofcn/?)if« Ä9.0. LXX. ̂ow /<itn

<'7^^mcLnnoj& 6or(3ct>UTt öTbn'fflypnrm^cliqniac^cr« .LXX.
f  C-uibobVrJfKgci«^.'^

/wfTV afntxwAbfnbc .)iHf<t<iilitf.r«ibr.'X)flM'*;M'<*<itirhb®.Tr, l<ftn«TyM;i.-<|<rtd-üm(lnÄf9mobeimee»to\^r % "toitnf.lloi ■w.U/ >4b<flblüut»"'8<f'''g«»''Ä««np3H^Snm.x.ült»«tj/i!..<lii yijcj^njdyt. mb folu^bfr
i»*<fe«ff«tagiUTetoni9cnr1k<n. fit»ut«f*l^ob«Tgir(l4ti*iisnT«15i(m'?r.a.'k.u<6l.tyMibifn':^rf'7r(<Tib, rVT mrtJ«^«
»»n aorfe<aq9«l'c»m.4iKt«b<Tv«ir»A<'ifn«a<5iiit.JD(i'nlM;Uin(nKnJU<ffn.f»iiln-«wt>a'rfbuTrtfr»rBb5tR*»/?•H<f.KunMn<»raitV<<»u.r<ln»«tl«ff<S«Hflubct4X ac<H>inmjn(^lkt»Ä«fn»rMlm»rrb5jrl>«4boi .-««xbbtttfaifH*
«4tf6<«mbllcKk»'35t« <»it>«n au4ibat<»lnl>on.qr7TMll«fnJU<tm

IV^iVvJxntnbrtflJrifKit^ffi-Ottirttuts l«7<ruitHt<rm. b«r»4»<62^^c<.i9<r«6i<ct.
ao^ «mU»« vf4ftil>tnni<STCtnn»oll^'«4Hmitvw,**ailm«t*iir<tttwibgart5rrtt<5»<it»..b<f™«l>or(b'rinR«

Vnrrotf frtn r>nU*r«ü|ib<nUi|:t.iH<«b4njj4D(l>rt« «litf rt .tmaUm'5'fjl4fli4n:.l><n2^tiib<T»
eunb^Hlt>oa<^C7aK^><u«nmW>t,■*<^Of1n5iub4^,.»^^■«ll*^rmlI»tJfam0ur,t><n^T1bpni«tldV«^tnU^o^.t^glJ«6w♦♦<t
««rb«iblCTi.rnb4o4>|VmaHm«(tTl«rc1tÄi.c4|!inTi:bvn«(clbnall<biWmbUVrminga'frct<t>ni. t>at>4Üxn UlU nt*
^ H «(»n aiWtrt gm ©onVittfTi .*« tt fftn irtk« t>«nb r«b bllff nii r.ri mfct ©imbwaUn tnn vn» vn(•arNri>o»b-b»nTOiWn*>Ul,b«<i*<iM<t>rctn<m®i<tl«tK7iwtlUDUt>«n.-b<«fnUm*b<n««^i wobx/
iKuqt rtiseoCbeUbwidtlkfc.'enbbqiilZiertS fp<lfoli'3nKB.

qSonufc ju0it«»i3Cjb«yPö«Tr>»U<n0.^«W©4r<».

Abb. 3: Flugblatt von Peter Hiig über den Komregen von 1570

Dass das Kom nicht einfach vom Himmel regnet, sondern von Gott geschickt
wird, wird in dem Züricher Flugblatt von Christoph Schweitzer^ über densel
ben Komregen auch im Bild zum Ausdruck gebracht. Denn der Regen fallt
hier aus Wolken, die einen Halbkreis bilden, der das Jahwe-Tetragramm ein
schließt. Als Beleg für die Wahrheit des Ereignisses fungieren drei adlige Her
ren, die - am Rande des Holzschnitts - dem Ereignis beiwohnen, sowie der
Verweis auf einige Komregen jn den alten Historien am Ende des Textes.

'' Christoph Schweitzer: Ein warhafftige /doch wiinderseltzainegeschieht [...]. Zürich 1570.
In: Wolfgang Harms (Hg.): Deutsche illustrierte Flugblätter des 16. und 17. Jahrhunderts.
Tübingen 1997. Bd. Vll/2. S. 9.
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Der Aufruf am Ende des Deutungsteils einer anonymen achtseitigen Augs
burger Flugschrift kann wohl stellvertretend für sämtliche Komregenberichte
gelten: Gott möge vnser Hertzen dahinwenden [...] das wir nach seinem Gött

lichen willen leben /damit vns das Ewige Himmelbrot zu theil werde. Wer also

ein Leben im Sinne Gottes fuhrt - so die Botschaft der Komregenberichte
wird zum einen im irdischen Leben mit Nahmng gespeist und zum anderen

im ewigen Leben belohnt.

4. Das Fastenwunder der Katharina von Schmidfweiler

Fastende Mädchen bzw. Frauen sorgten im 16. Jahrhundert immer wieder

für großes Aufsehen. Am wohl bekanntesten ist die 27-jährige Katharina aus

Schmidtweiler, die sieben Jahre lang nichts gegessen haben soll. Ein Flug

blatt von Bernhard Jobin'' sowie drei Flugschriften von Johann Beck, Jacob

Müller und Valentin Schönig geben die Geschichte in ähnlicher Weise wie

der. Es wird berichtet, dass sich einige Abgesandte des Fürsten nach Schmidt-

Abb. 4; Holzschnitt des Flugblattes von Bernhard Jobin über das Fastenmädchen Katharina

~ Bhrniiaru Johin: Eine warhaffte Histori / w elcher massen zu Schmidtwevler [...] ein Mägci-
lin sihen Jcir lang weder gessen noch gctnincken / vnd doch von Göll wunderharlicher weiß
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Weiler begeben, um dort das besagte Mädchen zu begutachten. In sehr aus
führlicher Fonu werden sodann die Ergebnisse der Befragung des Vaters, der

Mutter und des Mädchens selbst zusammengefasst. Daran schließt sich ein

Rechtfertigungsteil der Autoren an, in dem sie ihre Beweise für die Wahrheit

des Geschehens darlegen.

Von dem Mädchen heißt es, es sei als Baby fein volkommlich starck vund

Queck gewesen, von Jugend auff den Eltern vnderthänig / gehorsam vnd
gefölgig gewesen / habßeissig Betten / vnd den Catechisinum gelehrnet / vnd
jederzeit gern zur Predig gangen / vnd von Gottes Wort reden hören: auch

sonste biß in seine Schwachheit fleissig gearbeit vnd geschafft. Außerdem

habe sie oxw fein volkommlich / wolgejcirbt / lebhafftes / wolgestaltes Ange
sicht/mit klaren / leblichcn / wolsichtigen Augen und ein guten freye wolrie-

chenden Athem. Katharina wird also als gutes, frommes, tüchtiges und schö

nes Mädchen beschrieben, das an sich vollkommen ist. Da aber kein Mensch

natürlicher weiß / ohn essen vnd trincken inn solcher langen zeyt gesund

bleiben und Betrug aufgrund der fürstlichen Untersuchungen ausgeschlossen
werden könne, muss es sich - so der Autor der Schriften - um ein Wunder

Gottes handeln.

Das Faslenwunder wird auch in einem Flugblatt von Valentin Schönig^

behandelt (vgl. Abb. 5). das jedoch stark vom vorhergegangenen abweicht.
Nachdem im ersten Teil das Mädchen und seine Eigenschaften beschrieben

wurden, folgt im zweiten Teil die Botschaft, die das Mädchen geäußert haben
soll: Sie verurteilte die böse Welt, die groß Abgötterey und die Falsche vnd

verßirische Lehr der Geistlichen. Nicht die natürliche, menschliche Gestalt
und Lebensweise des Mädchens, sondern ganz im Gegenteil deren besondere,

göttliche Eigenschaften werden also hervorgehoben, so dass das Mädchen ge
radezu als Bote Gottes betrachtet werden kann.

Die Wiederaufnahme des Falles 20 Jahre später durch eine Flugschrift von
Martin Spiess^ ist in zweierlei Hinsicht aufschlussreich. Zum einen belegt
sie die Berühmtheit der Geschichte, zum andern liefert sie eine abschließen-

hei Lehen erhalten worden. SlraBburg 1585. In: Harms, Wolfgang (Hg.): Deutsche illustrierte
Flugblätter des 16. und 17. Jahrlumdeils. Tübingen 0)97. Bd. VII/2. S. 331. [Aus diesem Flug
blatt wird im Folgenden zitiert.]
" V.\Li,NTiN St iiöNici: Gründllieher Berieht vnd anzaig einer warhafften Histori [...]. Augs
burg [1585]. Standort: Staats- und Stadtbibliothek Augsburg. 2° Lw Finbiattdrucke nach 1500.
Nr. 338.

" Martin Srii:ss: Drey Propheeeyung / Bedeutung / Warnung vnd Vennahnung [...] IJarin-
nen ein Jungfraw Catharina Künen genant / In lehen Jahren / nieht ge.schlaffen / nieht ge.ssen
/ nieht getruneken hat [o. ().] 1606. Standort: Staats- und Stadtbibliothek Auusburg. 4°
Kult 186 79.



Die „erschröcklichsten" und „wunderbarlichsten" Wunderzeichen der frühen Neuzeit 29

-  - . . . V . 5iirr«fnfnO , , ^ <
CVTirf-« •AwnwitK'TSJilufoirft

IJ

■

%  yi ÜM<I|'ru^^^ur(^ l'dfnuiii ir (MMtf/ouiTMlinr t^oirfli

Abb. 5: Augsburger Flugblatt von Valentin Schönig über das Fastenmädchen aus Schmidtweiler

de Deutung. Denn neben der Beschreibung des Voifalls will der Autor Auf-
schluss daitiber geben, was vns Gott damit zeige. Er versucht, die Krankheit



3 0 Michaela Hammerl

des Mädchens als Symbol für allgemeine Geschehnisse in der Welt zu sehen.
So zeige beispielsweise ihr kranker Kopf den Welt Herren Deutscher Nation
/ Weibische vnnd schwache vnvermögliche Rähte. Auch die wiederkehrende
Gesundheit wird im übertragenen Sinn als Rückkehr zu christlichem, gott
gefälligem Leben interpretiert. Der Autor nutzt den konkreten Fall somit zu

einer allgemeinen Sozialkritik: Die Krankheit des Mädchens wird mit der Ent

artung der deutschen Nation gleichgesetzt.

5. Die Wunderbrunnen von Hornhausen

Ebenfalls große Bekanntheit erlangten die Wunderbrunnen, die 1646 in Hom-
hausen entdeckt wurden. Angefangen hat es mit drei Brunnen - wie man aus

einer anonymen Flugschrift'" erfährt die jedoch von unterschiedlicher Qua
lität waren. Während der erste doxsusseste gewesen sei, sei der zweite sehrge-
saltzen, der dritte jedoch der mittelmässigste zwischen dem ersten vnd andern
gewesen. Deshalb sei das Wasser der einzelnen Brunnen auch unterschiedlich

gut zu gebrauchen. Das Wasser des ersten sei nämlich nicht sehr haltbar, wes

wegen es nicht weit über Land kan geschickt werden. Lediglich das Wasser

des zweiten sei sonderlich vnd köstlich gut vor die eusserlichen Schäden.

®güi«w"

vrv.

Abb. 6; Holzschnitt eines anonymen Flugblattes über die Wunderbrunnen von Homhauscn

Anonym: Weilerer Bericht Von dem wundersamen Heil=Brunnen [...]. [o. 0.] 1646. Stand
ort: Herzog August Bibliothek Wolfeiibüttel. Me 427.
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Es sind insgesamt zwanzig Brunnen, die in Hemhausen gefunden wurden.

Die von den Pilgem errichteten Zeltstädte sind auf einem anonymen Flugblatt

abgebildet (vgl. Abb. 6)." Der Text erzählt von den zahlreichen Heilungen,

die durch das Wasser vollzogen wurden, und spricht deshalb hinsichtlich der

Quellen von Omina und Vorboten des Friedens. Zwei anonyme Flugschrif

ten nennen als Urheber dieser Wunderquellen den himlischen Artzt Christus

Jesus. Diese Wendung besagt, dass die Menschen zwar erkennen, dass Kran

kenheilungen eigentlich nur von Ärzten vorgenommen werden können, diese
in besonders schweren Fällen aber machtlos sind, so dass nur noch ein ,über

irdischer' Arzt helfen kann.

Die Ärzte, die sich Gedanken über die Eigenschaften der Homhausischen
Quellen machten, kamen zu dem Schluss, daß diese Brunnen mehrentheils

schwefelicht und saltzig / darbey das Salz zwar etwas Corporalisch / iedoch

vielmehr geistlich und Sirititualisch zu verspühren / als ist gewiß / die Erfah

rung hats auch biß dato erwiesen / daß durch deroselben gebührlichen Ge
brauch/alle böse Feuchtigkeiten des Gehirns / auch alle andere kalte Flüsse

des gantzen Leibes verzehret worden.^- Neben der heilenden Wirkung könne

das Wasser jedoch auch negative Folgen hervormfen, wie hitzige Wassersucht
/ Fieber / auch wol febrem hecticam und andere Beschwerden. Deshalb solle

man vor allem beim Trinken des salzigen Wassers sehr vorsichtig sein.

Friedrich Salchmanus dagegen geht in seiner Abhandlung über den Horn

hausischen Gesund=Brunne)ü^ davon aus, dass eine wissenschaftliche Klä

rung des Bmnnens nicht nötig sei, da nemlich die jenigen / so Hülffe erlanget

/ ohne einige vorhergehende Wissenschaft des Brunnens Krafft vnd Wirckun-

gen / hinzu getreten / vnd der Hülffe erwartet. Die wunderwirkende Kraft
des Bmnnens sowie der feste Glaube der Kranken an diese Kraft seien also

ausschlaggebend.

" Anonym: Eygentlicher Abriss Des Dorffes Hornhaiisen [...]. [o. O. 1646], In: Dorotiiy
Alexander (Hg.): The German Single-Leaf Woodcut. 1600-1700. New York 1972. Bd. 2. S.
772.

Anonym: Der Medicorum oderAerzte Bedencken / Uber Der Krafft und Tugend derer durch
Gottes Gnade new eröffneten Heil= und Gesund^Brunnen / Welche zu Hornhausen entsprun
gen. [o. O.] 1646. Standort: Herzog August Bibliothek Wolfenbüttel. Me 424.

Friedrich Salchmanus: Historischer Bericht Von dem Hornhausischen Gesund=Bninnen /
Wann dieselbe entstanden/wie sie bekandt worden / Vnd was der Wunderthätige Gott biß anhe-
ro Denckwürdiges durch die.selben gewürcket hat. llalberstadt 1646. Standort: Herzog August
Bibliothek Wolfenbüttel. QuN 314.2 (6).
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Anonym: Der Meclicorum oderAerzte Bedencken / Uber Der Krafft und Tugend derer durch
Gottes Gnade new eröffneten Heil= und Gesund=Brunnen / Welche zu Hornhausen entsprun
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Friedrich Salchmanus: Historischer Bericht Von dem Hornhausischen Gesund=Brunnen /
Wann dieselbe entstanden/wie sie bekandt worden / Vnd was der Wunderthätige Gott biß anhe-
ro Denckwürdiges durch dieselben gewürcket hat. Halberstadt 1646. Standort: Herzog August
Bibliothek Wolfenbüttel. QuN 314.2 (6).
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6. Die „Top 4" der erschröcklichsten Wunderzeicheii

Die besprochenen vier Wunderzeichen scheinen die Menschen des 16. und 17.
Jahrhunderts sehr stark interessiert zu haben. Was aber war das Besondere

gerade an diesen Ereignissen?

Beim Fastenwunder der Katharina aus Schmidtweiler könnte es darin lie

gen, dass das Mädchen über sieben Jahre, also eine sehr lange Zeitspanne hin

weg, nichts gegessen hat und trotzdem körperlich und geistig gesund war. Die
Homhausischen Wunderbrunnen fallen durch ihre große Anzahl (20 Stück)
und ihre enorme Heilungskraft auf. Bei diesen beiden Wunderzeichen dürfte

das Besondere also in dem hohen Grad an Außergewöhnlichkeit liegen. Das
machte sie zu einem interessanten, Aufsehen und Staunen erregenden Ereig

nis, dass so ungewöhnlich war, dass man es nur als Wunder werten konnte.
Das Himmelszeichen von 1561 dagegen fallt gerade durch seine „Gewöhn

lichkeit", seine Ähnlichkeit in Darstellung und Deutung mit den meisten an
deren Himmelszeichenflugblättern und -flugschriften, auf. Das Besondere
liegt hier vielmehr in der ausdrucksstarken, symbolhaften Form, die gerade
aufgrund ihrer Einfachheit äußerst eindrücklich und damit auch wirkungsvoll

war. Die große Wirkung dürfte auch den Komregen von 1570 so populär ge
macht haben. Denn er kam vielen Menschen zugute, die sich durch ihn ernäh

ren konnten.

Sowohl besonders außergewöhnliche Ereignisse als auch solche, die kon
krete Wirkung zeigten, indem sie die Menschen direkt betrafen, scheinen die
se in der frühen Neuzeit also vornehmlich interessiert zu haben. Gerade solche

Schriften sorgten wiederum für eine starke Verbreitung des Appells, der hinter
jedem Wunderzeichenbericht steht: GOTT rufft noch alle Tage / daß wir vns
Solln bekehrn / den Krieg vnd sonst all Plage / wöll er weg nehmen gern / vnd
vns zu Gnaden nehmen an / wenn wir nur wäre Busse than.^'^

Zusammenfassung Summary

Hammerl, Michaela: Die „erschröckliehs- Hammerl, Michaela: The most "stränge"
ten" und „wunderbarliehsten" Wunder- and "wondrous" miraculous signs in
zeichen der frühen Neuzeit. Grenzgebiete early modern times. Grenzgebiete der
der Wissensehaft 55 (2006) 1, 21-34 Wissenschaft 55 (2006) 1, 21-34

Frühneuzeitliche Flugblätter und Flug- In early modern Europe broadsides and
Schriften sorgten für die rasche und weite pamphlets promoted the quick and wide

Hieronymus Körnlein: IVarhafftige Newe Zeitung / ron einem Grausamen erschröcklichen
\Vuncier= vnd Fewrzeichen [...]■ Rothenburg ob der Tauber [1630], In: Dorothy Alexander
(Hg.): The German Single-Leaf Woodcul. 1600-1700. New York 1972. Bd. 1. S. 328.
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Verbreitung von Wunderzeiehenberiehten. spread of reports on miraeuloiis signs. Par-
Besonders aufsehenerregende Nachrichten tieularly sensational news and stories were
und Geschichten wurden mehrmals publi- published several times. On the basis of
ziert. Anhand von vier unterschiedlichen four ditTerent miraeulous signs, i. e. a sign
Wunderzeichen, einem Himmelszeichen, in the sky, a rain of com, a case of miracu-
einem Komregen, einem Fastenwunderund lous abstinence and a miraeulous fountain,
einem Wunderbrunnen wird veransehau- it is pointed out why such unusal news be
lieht, was derartige Nachrichten so populär came so populär at that time and how, due
machte und wie durch die weite Verbrei- to the high availability of broadsides and
tung der Flugblätter und Flugschriften auch pamphlcts, the core message of such mi
die Wunderzeichenbotschaft immer wieder raculous signs was brought to the ordinary
unter das Volk gebracht wurde. people time and again.

Fastenwunder miraeulous abstinence

Himmelszeichen sign in the sky
Komregen rain of com
Wunderbrunnen miraeulous fountain

Wunderzeichen miraeulous signs
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THOMAS KÖRBEL

IM BILDE SEIN — DER TAROT ALS EIN KARTENSPIEL

(AUCH OHNE KARTEN)

Ergänzende Beobachtungen anhand neuerer Versionen

Dr. phil. Thomas Körbel, Dipl.-Theol., geb. 1963, Großhandelskaufmann, Be
rufstätigkeit, 1989-1994 Studium der Theologie in Würzburg und Freiburg i. Br.,
1994-1997 wiss. Mitarbeiter bei Prof. Michael Fuss am Fachbereich Religions
geschichte der Universität Freiburg, Inst. f. Syst. Theologie; 1997-2000 Mitarbeit
bei Albert Lampe, Referat für Religions- und Weltanschauungsfragen des Erzbi
schöflichen Seelsorgeamtes Freiburg; Vortragstätigkeit; 2001 Promotion an der
Justus Liebig-Universität, Gießen, bei Prof. Linus Hauser; seit 2002 Bildungsre
ferent, Germershausen, Aschaffenburg.
Publikationen: Gefahrlose Esoterik? Ideologische Falltüren in der esoterischen
Szene. In: Adalbert Keller/Severin Müller (Hg.): Esoterik als neue Volksreligion.
Hat das Christentum ausgedient? - Augsburg: Wißner, 1998, S. 38-51; Wunsch
nach Heil und Heilung. Techniken und Angebote des parareligiösen Marktes. In:

Herder Korrespondenz {\999) 1, 33-37; Heilssuche und Erlösungssehnsucht. Eso
terische und christliche Landschaften, exemplifiziert am Raum Freiburg (2000;
Hg.); Ein eigener Ent-wurfl? Religionsgeschichtliche und religionssoziologische
Anmerkungen zu Tomberg, Tarot und Esoterik. In: Ramsteiner Kreis Trier (Hg.):

Valentin Tomberg. Leben, Werk, Wirkung. Bd. 2: Quellen und Beiträge zum Werk.
- Schaffhausen. Novalis, 2000, S. 270-322; Hermeneutik der Esoterik. Eine Phä-

nomenologie des Kartenspiels Tarot als Beitrag zum Verständnis der esoterischen
Parareligiosität. - Münster u. a.: Lit, 2001.

Das traditionsreiche, sich seit dem 14. Jahrhundert in Europa entwickelnde

Kartenspiel Tarot ist eine Fonn esoterischer Praxis, die in einer an fehlender
Orientiemng leidenden Gesellschaft eine Hilfestellung zu geben verspricht.

Für diese Lebenshilfe entdeckt wurden die Karten in den französischen Salons

noch vor der Revolution. Ursprünglich in Geheimlogen verbreitet und prakti

ziert, wurde der Tarot spätestens ab den 70er Jahren des 20. Jahrhunderts zu

nehmend zu einer alltäglichen „esoterischen" Praxis, die Lebenshilfe, Schick

salsdeutung oder Zukunftsvorhersage verspricht. Das Kartenspiel besteht aus

22 Trumpfkarten, den so genannten Großen Arcana, um die es in diesem Bei
trag hauptsächlich gehen soll — und aus den gewöhnlich 16 Hofkarten und
vierzig Kleinen Arcana, die ikonographisch selten mehr als eine Variation der
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bekannten vier Farben eines Kartenspieles sind. Doch die Struktur des Spiels,

seine Geschichte, seine Ikonographie sowie die entsprechende Methodologie

wurden an anderer Stelle bereits ausfuhrlich behandelt.'

Tarot gilt als Medium, das — glaubt man denen, die mit dem Tarot arbeiten,

Karten legen, praktizieren — nicht nur vermittelt, sondern zeigt, was ist und

ist, was es zeigt. Dem Tarotgläubigen mögen neue Bilder daher eine Offenba

rung (eine Sichtbamiachung gesellschaftlicher Veränderung) sein, dem Tarot-

Traditionalisten (und erforschenden Hüter alter Weisheit) dürften sie als Hä

resie vorkommen. In diesem religiös geladenen Rahmen bewegt sich meine

Frage nach den Kriterien, wann ein Tarot ein echter Tarot ist und wann nicht.

Meine Überlegungen gehen dahin, meine früher entwickelte Kriteriologie der
ikonographischen Gestaltung eines Spiels um eine neue Dimension zu erwei

tem; ich verstehe diesen Beitrag deshalb als eine Ergänzung meiner bisheri

gen Forschung zum Tarot. Sie erheben selbstverständlich keinen Anspruch

auf Vollständigkeit und unterliegen natürlich meinem persönlichen Vorver

ständnis, das darauf zielt, in einem problemorientierten Vorgehen diejenigen

Fragen zu finden, die der Tarot an die Forscher sowie an seine Praktiker stellt.

Antworten und letzte Einschätzungen zu einem sich im Werden und Entwi

ckeln befindlichen Phänomen zu geben, ist immer nur vorläufig möglich.

In den vergangenen Jahren hatte ich mich anderen Themen zugewandt,
doch während ich nebenbei weiterhin die Entwicklungen der religiösen Land
schaft beobachtete, ins Kino oder in Buchhandlungen ging, im Intemet surfte,

in Zeitschriften blätterte oder Fachliteratur las-, konnte ich gar nicht umhin,

immer wieder auf Bücher zum bzw. auf Bilder des Tarot zu treffen und ich

begegnete auch (zumeist sympathischen) Menschen, Männern wie Frauen, die

Tarot praktizierten. Hier setzen meine Ergänzungen an. Ich schildere zunächst

meine neueren Beobachtungen in (eher rhetorisch gemeinten) Fragen und
Überlegungen zum Phänomen (1) und dann die Tarotspiele, die sich mir zeig
ten (2), um dann von konkreten Situationen abstrahierend (3) die Kriteriologie
eines echten Tarot darzustellen (4) und auf seine Praxis als sein eigentliches
Existenzfeld zu erweitern.

' Tu. Kürbi 1 ; llcmicneutik der tisotcrik (2001); siehe auch www.iliomas-koerbel.de/tarot.
html; im Gegensatz zu manchen Autoren benutze ich den maskulinen Artikel der Tarot für das
Kartenspiel.

■ Der Tarot-Autor .Ioiianni-s Fii nui hat ein Buch herausgegeben, das wohl auch seine Hnt-
wicklung widerspiegelt: Abschied vom Bgo-Kult (2001). Und: 1 liLni-CAKO Pii:(a-i,i-R: Das Tarot
in der modernen Fsoterik (1999).
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1. Pastoralproblematiken 1

1. Bei einer Ministrantenfreizeit in einem kirchlichen Bildungshaiis musste

auch eine Kartenlegerin einen Workshop anbieten.

Muss das sein? Und was bedeutet es, dass sich vor dem extra aufgebauten

Zelt der Wahrsagerin — die im übrigen ein „Pake", d. h. eine für alle deutli

che Täuschung in Gestalt einer verkleideten Gemeindereferentin war — eine

lange Warteschlange bildete, während andere Veranstaltungen, wie der „Eine

Welt Workshop" und selbst manche Spielgruppen mangels Teilnahme nicht

zustande kamen? (Auf den Tarotboom, den man über die TV-Werbung auf

manchen Sendern um die Ohren geschlagen bekommt und wo man live nicht

nur Zeuge, sondern auch Fragesteller sein kann, möchte ich an dieser Stelle

nur hinweisen.-^)

2. Eine Pfarrgemeinderätin erzählte, zu einer gemeindlichen Problemsitu

ation die Karten befragt zu haben, die eine konkrete Lösung vorgeschlagen

hätten.

Wieso reagierten ihre Zuhörer nur mit hilflosem Schweigen? Wo befindet sich

die Front weltanschaulicher Auseinandersetzungen mit „Esoterik" und ihren
Methoden und Weltanschauungen (Plural!)? Und welche Antworten (wissen

schaftliche sowie alltäglich gelebte) kann es auf die Fragen der „neuen Religi
osität" geben, wenn sie doch schon längst stillschweigend in Kirchengemein

den eingezogen ist? Ich möchte nicht falsch verstanden werden. Keineswegs
plädiere ich für eine hermetische Abschottung kirchlicher Glaubensausübung
gegenüber anderen Formen von Religiosität. Ich möchte vielmehr zu einer
kritischen Haltung aufrufen. Gott ist wesentlich mehr als ein esoterisch be

schworenes Energiewölkchen, ein göttlicher Bediensteter, ein Erlösungsthe

rapeut oder universeller Wunscheriüller, der den Ihn Anrufenden Wohlgefühle

bereiten soll.

Doch die Situationen, in denen sich die Menschen wiederfinden, sind häu

fig wesentlich komplexer, wie das folgende Beispiel zeigt:

3. Ein Kirchenbesucher hielt Kirchenfenster ftir energetisch aufgeladene
Adaptionen der Tarotbilder. (Womit der, wie sich später herausstellte, eso

terisch angehauchte Mann seine Praxis des Tarot zu legitimieren und mit

' Vgl. Deutsche Welle vom 19. August 2004;
httprwww.ciu-World.de cK\/article/0„1300922.00.html (2S. Februar 2005).



38 Thomas Körbe 1

seinem traditionalen Verständnis von Kirchlichkeit zu synthetisieren such

te).

Muss da (oder muss da gerade nicht?) um des Glaubens der Kirche willen

ein Widerspruch gewagt werden? Dort werden konkrete Heilige dargestellt,

es sind Menschen zu sehen, die Zeugnis vom lebenden Gott geben, von dem
letztlich kein Bild zu machen ist! Oder ist das die wackelige, weltanschau

liche Brücke, die ein Mensch zu betreten versucht, um die geglaubte (oder

zu glauben sollende) Heils-Lehre mit einer heilvollen, befreienden Erfahrung
unerklärlicher Art in äußeren und inneren Einklang zu bringen? Kann ein sol

cher Spagat gelingen? Wenn ja, wie lange; und wo fuhrt das diesen konkreten

Menschen hin? Solche Situationen sind kein Einzelfall.

4. In Modezeitschriften und Werbeanzeigen finde ich religiöse Bilder; da

runter auch an den Tarot erinnemde Posen und Symboliken.''

Greifen Modefotografen mit den Bildern ihrer Models bewusst auf Vorlagen
des Tarot zurück, um dem Betrachter der Werbeanzeigen ins Auge zu sprin
gen? Dies würde eine gewisse Bekanntheit des Phänomens (Tarotbilder) vor
aussetzen. Oder handelt es sich „nur" um eine Art archetypische Grundstruk
tur, der sich die Fotografen ähnlich öffnen wie die fantastische Kunst? Denn

wieso ähneln die Motive auf den von Christel Scheja, Gabriele L. Berndt,

Rainer Schorm, Nuno Nisa A. Reis, Josef Dienst oder Klaus G. „Smiley"

SchimanskC gezeichneten Bildern fantastischer Kunst, die oftmals Science-

Fiction Magazine illustrieren, dem Tarot? Gibt es da etwas wie einen gemein
samen weltanschaulichen Grund? Sind hier Mythologeme in neuer Zusam

mensetzung vorzufinden?

5. Eine Überlegung schließt sich an, die das Rezeptionsverhalten der Men
schen betrifft: Was geschieht eigentlich, wenn wir Bilder sehen?

Als aufgeklärte Zeitgenossen glauben wir natürlich nicht, was uns die Bilder
zeigen. Wir wissen um ihre Künstlichkeit, um ihre Verschönerung, ihre Bear
beitung, ihre Lüge — dass z. B. der abgebildete Mensch mit Schminke und
das fertige Bild noch retuschiert wurde — und handeln im Alltag dennoch so,
als ob die verlogen dargestellte Schönheit, weil von uns gesehen, wahr wäre,
indem wir z. B. die eigene Schönheit und (oft nicht vorhandene) Schlankheit

Einige Beispiele finden sieh auf \v\vw.ps-models.com, nach Belieben kann man auch eine
Modezeitschrift aufschlagen; vgl. auch mv\v.glauben-und-kaufen.de
' Vgl. www.light-edition.net; meine Quellen stammen aus dem Jahre 2001, die Seite ist in
zwischen überarbeitet, doch finden sich auch neuere Bilder in der Galerie.
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nach den uns zu sehen gegebenen Models messen; oder weil wir den Superstar

für glücklich, weil reich und schön halten. Am deutlichsten wird dieser Selbst

betrug des Handelns und das innermenschliche Schisma zwischen Wissen

und Vollzug schließlich im Femseh- und Konsumverhalten, das der Werbung
folgt, weil das Produkt um des in der Werbung verheißenen Lebensgefühls

willen gekauft wird, statt zum Gebrauch seiner selbst. Aber auch die nächste

Seifenoper und die Nachrichtensendung im Femsehen versuchen uns Bilder

der Welt vorzusetzen, die etwas anderes besagen als der dabei gesprochene
Text, geschweige denn die Wirklichkeit (was auch immer das dann noch ist).

Und wie wirkt sich ein solches Rezeptionsverhalten auf die weniger Gebilde
ten, nicht aufgeklärten oder gar aufklämngsresistenten Femsehzuschauer oder
Tarotbegeisterte aus?

„Die Tatsache, dass wir als Laien inzwischen in den meisten wissenschaftlichen

Bereichen in den Stand versetzt sind, die neuesten Forschungsentwicklungen für
wahr halten und in diesem Sinne glauben zu müssen, hat zu einer die Unterschiede
zwischen Glauben im religiösen Sinne, Fürwahrhalten und Wissen verwischen
den Glaubensbereitschaft geführt, auf die sich die ,Esoterik-Spezialisten' stützen
können: eine Bereitschaft, alles zu glauben, was mit dem Anspruch auftritt,Wis
sen' zu sein. Das mit Geheimnissen ummäntelte Versprechen einer Einweihung in
,höheres Wissen' oder ,höheres Bewusstsein' scheint diese Glaubensbereitschaft

noch zu verstärken."^

Wie weit ist dieses Rezeptionsverhalten, diese Wahmehmung, diese Glau
bensbereitschaft bewusst, wenn die auf den bunten Bildchen auf Pappkarton
gedmckten Mächte und Gewalten des Tarot dem Tarotgläubigen seine Ikonen
nicht nur symbolisieren, sondern auch realpräsent vergegenwärtigen? Denn
wenn es den Iconic-Tum' in unserer Gesellschaft gibt, so sind dessen Impli
kationen selbstverständlich auch für den Tarot gültig, weil dieser in den Be
obachtungen und Wahmehmungen der gesellschaftlichen Entwicklungen und
religiösen Verändemngen als Ikone „hemm-Zz/r/?/" und — glücklicherweise

bei den meisten Menschen irgendwo zwischen Ikonoklasmus und Idolatrie
angesiedelt — nur ffir manche zu Problemen in ihrer sozialen Kommunikation

führt. Wie Bastian in der „Unendlichen Geschichte" von Michael Ende'' kann

man sich auch in den Büchern (der Tarot ist ein Bilderbuchl) verlieren oder

darin verloren gehen. Man kann den Tarot distanzlos überbewerten, die Bilder

anbeten, ihren numinosen Charakter vergöttlichen. — Allerdings ist auch das

H. Piegeler: Das Tarot in der modernen Esoterik (1999), S. 367f.
^ Vgl. H. Burd.VCii. Maar (Hg.): Iconic-Tum (2004).
** M. Ende: Die unendliche Geschichte (1979).
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Gegenteil möglich, die Bilderflut wird ignoriert oder flinktionalisiert. Doch

wird damit nicht auch die analytische Fähigkeit geopfert, die Bilder und ihre

Wirkung zu reflektieren? Dabei lehrt der Blick in das eigene Fotoalbum, dass

wir die Freiheit eines erlebten Urlaubs imaginativ vergegenwärtigen können

oder uns unserer kreativen Phantasien gänzlich berauben lassen können, in

dem wir die Bilder als verstaubte Erinnerungen abtun. Der Tarot bietet sich

als mythologisches Fotoalbum zu weit mehr als nur der Er-lnnerung an; ob er
dies jedoch auch wirklich einlösen kann?

2. Neue Variationen des Alten?!

Was zeigt sich, wenn neue Variationen der Tarotbilder in Erscheinung treten?
Verändern sich mit der Neuinterpretation der Künstler die zu Grunde liegen

den archetypischen Muster? Oder bleiben diese so etwas wie unbewegte Be

weger? Können Künstler gar nicht anders als in die archetypische Trickkiste

der Menschheit oder des Tarot zu greifen? (Auch ihre Kollegen aus der schrei

benden Zunft wirken an der Interpretations-5/7<iz//?g mit.'^) Erweisen sie sich

damit der Postmodeme zugehörig: wenig neu erfindend, sondern altbewährtes
neu zusammenstellend? Wenn es aber keine wirklich neuen Bilder mehr gibt,

ist dann die Kreativität verloren gegangen? Oder muss das „Logo'' des Tarot.

seine corporate identity (respektive eine gewisse Grundsymbolik) wiederer
kannt werden, damit das angebotene Produkt auch der erwarteten Nachfrage
entspricht? Man will doch einen Tarot haben, wenn Tarot drauf steht. Aber

nach welchen Kriterien suchen die Käufer ihr Spiel aus? Geraten wird dazu,

nach spontanen Empfindungen vorzugehen, also nach Geschmack. Gefallen
oder energetischen Schwingungen... Rationale Kriterien spielen vermutlich
kaum eine Rolle in der Auswahl des geeigneten Spiels.
Der folgende Ausblick auf die Ikonographie der neueren Spiele geschieht

nur in den Bildern, die die Sprache bietet. Die Allgegenwart des Internet vor
aussetzend. bitte ich den geneigten Leser, auf den angegebenen Intemetseiten
die diesen Beitrag ergänzenden Illustrationen des Tarot zu betrachten.

1. Ich fand ein Büchlein mit Tarot-Postkarten von Margarete Petersen.'" Sie

setzt z.B. zur Figur des Narren statt des Hundes einen Adler, entkleidet aber

'' L. Schimel/M. H. Greenberg (Hg.): Tarot-Geschichtcn (1999).
Z.B. das Tarot-Po.stkartenbuch von Margarete Petersen, erschienen im Königsfurt Verlag,

2001. www.themysticeye.com/pic.s/pelcrsen.htm (28. Februar 2005); www.lapalma-galerie.de/
arte/matrix.php3?basis=tarot&lang= (28. Februar 2005)
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den Magier weitgehend sämtlicher Symbolik, da sie ihn nur wenig körperlich

darstellt, und verändert auch viele der anderen Karten, oft bis zur Unkenntnis.

Der Wert eines Handbuches mit Erläuterungen der Künstlerin, was auf wel

cher Karte weshalb verändert wurde, wäre für diesen Tarot von großem Wert

— und würde auch die Mühe eigenen Denkens beim Betrachten der Bilder

deutlich reduzieren. Ob vielleicht der Adler des Narren den freien Geist sym

bolisiert, der nicht nur hündisch nachläuft, sondern sich zu erheben imstande

ist?

Nicht mit allen Karten muss man arbeiten können. Manche sind einfach nur

schön anzuschauen, wie diese Tarot-Postkarten.

2. Der fotografische Tarot von Bea Nettles, den ich aus dem Internet" kenne,

bleibt, so weit das bei den wenigen dort zu sehenden Bildern zu beurteilen ist,

nahe an den vom Tarot de Marseille her bekannten Mustern und wirkt bei den

Kleinen Arcana wie eine schwarz-weiße, fotografische Umsetzung des Rider-

Waite Tarot. Einen weiteren, anscheinend ebenfalls (noch?) nicht vollständi

gen Tarot von Jim Kirwan fand ich auf seiner Homepage.

3. Luga Raimondo zeichnete einen 2001 erschienenen „Tarot des Olymp" in
dem die griechische Götterwelt wiederbelebt wird.

Er setzt den sich in Begleitung eines Schafes befindlichen Pan als Narren und gibt ihm
statt Stab und Beutel eine Flöte. Ein paar Karten weiter zieht Hermes im Wagen die
Rinder des Apollo behutsam rückwärts (eine interessante Um-lnterpretation eines ge
wöhnlich vorwärts/fortschrittlich rasenden Helden). Poseidon sitzt als Eremit auf dem

Meeresboden (was eher vereinsamt wirkt als weise, gewöhnlich steht der Eremit auf
einem Berg und hat entsprechenden Weitblick) und Hephaistos bearbeitet, die Kraft
darstellend, vermutlich mehr das Materielle als den Geist.

Solche Tarots zeigen die Fähigkeit des traditionsreichen Symbolspiels, zwi

schen verschiedenen Weltanschauungen Brücken darzustellen, die vielleicht

nicht nur für den Künstler, sondern auch für andere Suchende betretbar sind.

4. Es gibt einen Tarot, der Gandalf, dem Diener des geheimen Feuers gewid
met ist, den „Lord of the Rings Tarot", den U.S. Games Systems bereits 1997
(vermutlich in Erwartung der kommenden Verfilmung?) veröffentlichte.'''

" www.beancttles.com
www.kirwanesque.com/deck/crossroads/crossroads.htm (28. Februar 2005)

" www.loscarabco.com; bzw.
www.loscarabeo.eom/catalogo2004/Catalogo_UK/Tarocchi/4l_olimpo.htm (7. Februar 2005)

T. Donaldson; Der Herr der Ringe Tarot (2002); z. B. unter www.tarot-decks.com/lord-of-
the-rings.html (17. Februar 2005)
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Die Figuren und Geschichten aus J. R. R. Tolkiens Der Herr der Ringe werden mei
nes Erachtens recht wahllos mit dem Tarot verknüpft: Gollum als Narr leuchtet da
weniger ein als Gandalf, der sich natürlich als Magier geradezu anbietet. Dass je
doch die eher kriegerische Eowyn statt der lichtgestaltigen Elbenfürstin Galadriel die
Hohepriesterin spielen muss, während sich Letztere als die Herrscherin des Waldes
zwar auf ihrem rechtmäßigen Platz befindet, diesen aber mit zwei kaum bekannten
Hobbitdamen zu teilen hat, wirkt eher willkürlich, wenn nicht gar unpassend.

Es scheint, man bemühte sich aus vermarktungstechnischen Gründen, die my
thischen Figuren des Buches in einen Tarot zu pressen; monetäre Interessen

stehen wohl auch hinter dem nächsten Tarot.

5. Der Gummibärchen-Tarot'^ von Dietmar Bittrich greift das gleichnamige
volkstümliche Genussmittel auf und

„...ist ganz einfach ein Rider-Waite-Klon, bei dem die Figuren durch strichmänn-
chenartige Gummibärchen ersetzt wurden, wobei allerdings auf Details nicht viel

Aufwand verwendet wurde. Die Karten sind recht klein. [...] Sie sehen teilweise
recht drollig aus. Vielleicht wird das Deck irgendwann mal ein Sammlerobjekt.
Der Gummibärchen Tarot wird als Set mit Buch und einer kleinen Tüte Gummibä

ren verkauft. Das Buch ist recht dünn und eigentlich eher ein Heft. Die angegebe
nen Kartenbedeutungen sind gar nicht mal so schlecht und wirken eigentlich recht
emsthaft. Der Autor und Gummibärchen-Fan erklärt auch die Herkunft des Tarot:

Gummibärchen haben ihn in grauer Vorzeit, als Menschen und Gummibärchen
noch friedlich miteinander lebten, erfunden. Ist ja klar. Da hätte man auch früher
drauf kommen können."

6. Ein gewagtes, jedoch beachtenswertes Beispiel zeitgenössischer Interpreta
tion und Gestaltung fand ich auf einer „post-11 .-September-Karte" des Künst

lers LouisM (?) im Internet. Sie zeigt das Gesicht Osama bin Ladens auf der
Karte 15, Teufel, die zusätzlich mit der apokalyptischen Zahl 666 gekenn
zeichnet ist. Die Bilder tragen im Übrigen teilweise homoerotische Züge."
Die anderen Trümpfe zeigen die gewohnte Symbolik, jedoch als Magier einen
tanzenden Sufi und beim Hohepriester (oder auch Papst) eine Tiara, die vor
einer wie ein Heiligenschein wirkenden Münze auf einem Podest liegt. Es ist
besonders die Karte Hohepriester, die in allen Spielen Rückschlüsse auf die

Beziehung des Künstlers zur institutionalisierten Religion erlaubt.

7. Auf der Homepage von Hajo Banzhaf kann ich online meine Tageskarte

Vgl. www.tarotwelten.de/gummi.htm (17. Februar 2005)
www.tarotwelten.de/kurz 12.htm#gbaer (17. Februar 2005)

" http://oku.gaypl.pl/louism/index.php (17. Februar 2005).
www.tarot.de
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ziehen und deuten lassen. Ein Link führt mich zu einem Anbieter, der mir

per SMS das Entscheidungs-, Liebes-, oder Tagesorakel auf das Handy schi
cken würde. Die Begründung, dass der Zufallsgenerator im Cyberspace das

Gleiche „leistet" wie die kartenlegende Nachbarin zeigt recht deutlich einen

Aspekt dieser Weltanschauung und soll daher ausführlich zitiert werden:

„Aus einer spirituellen Sicht betrachtet ist Zeit nicht nur eine Quantität, die bedeu
tungslos dahin fließt. Zeit hat vielmehr auch eine Qualität, die jedem Augenblick
seine eigene Bedeutung verleiht. Das ist die Anschauung, die den meisten Orakeln
zu Grunde liegt. Während uns der Zeiger der Uhr die Zeitmenge anzeigt, können
wir aus dem Stand der Gestime oder der Symbolik einer Zufallskonstellation able
sen, was der Augenblick bedeutet. Nimmt man hinzu, dass in einer ganzheitlichen
Sicht der Welt, Frage und Antwort eine Einheit, ein Ganzes bilden, dann liegt es
nahe, dass im Frageaugenblick auch die Antwort auf die Frage liegt. Wem es also
gelingt, die Augenblicksqualität zu erkennen, der kann aus dieser Symbolik die
Antwort ablesen. Darin aber liegt gerade das Wesen des Zufalls, dass er uns in der

zufälligen Konstellation, die Qualität des Augenblicks bildhaft vor Augen fuhrt.
Und eben das ist das typische Wesen vieler Orakel, die in ihrer Weise die Deutung
dieser Symbolik enuöglichen. Der Astrologe schaut dazu an den Himmel - zu
mindest früher, heute schaut er zumeist in den Computer -, um aus dem Stand der
Planeten die Qualität des Ortes zu ermitteln, von dem aus sie betrachtet werden.

Die alten Chinesen warfen das I Ging und schauten dann in einem der ältesten
Weisheitsbücher der Menschheit die Bedeutung des so ermittelten Hexagramms
nach. Der Tarotkundige legt sich die Karten, die Druiden befragten die Runen und
der Kaffeesatzleser erkennt die Bedeutung des Augenblicks aus der Symbolik des
Kaffeesatzes. Die Zeitqualität kommt auf allen Ebenen zum Ausdruck und dabei
ist es unwichtig, was den Zufall bewirkt hat. Bedeutsam ist er allemal, auch wenn
es „nur" ein elektronischer Impuls war, der ihn auslöste."^®

8. Den „Tarot Kalender 2005"^' fand ich ab Herbst 2004 deutschlandweit in

allen von mir während der Umsteigezeiten aufgesuchten Bahnhofsbuchhand
lungen in größerer Stückzahl vor.

Darin findet sich - neben Qi Gong Entspannungsübungen für den Alltag und der Wer

bung eines esoterischen Versandhandels (der bei Bestellungen einen 320(!)-seitigen
Katalog mitzuschicken verspricht und Voodoo-Zauber, Schamanenkugeln, magische
Schutzbriefe und vieles mehr anbietet) - vor allem die Deutung der beigefügten 36
Wahrsagekarten der Mademoiselle Marie-Anne Adelaide Lenormand, die mir meine
Zukunft in den Bereichen Liebe und Partnerschaft, Beruf und Geld und schließlich
Gesundheit zu enthüllen versprechen.

wvvw.bueroheller.de/sms/sms.htrnl (17. Febniar 2005).

H. Banzhaf; zitiert nach www.tarot.de/content/artikel_d.php?id=17 (17. Februar 2005).
Hg. vom Realis-Verlag, D-82166 Gräfelfing.
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Mlle. Lenormand (1768/72-1843). geboren in Alenfon, konnte ihre Schulausbildung
im örtlichen Benediktinerinnen-Kloster wegen des frühen Todes ihres Vaters aus

finanziellen Gründen nicht beenden. Dies ließ sie schließlich zu einer der einfluss

reichsten Frauen Frankreichs werden, denn sie kam nach verschiedenen Tätigkeiten
zu einer Kartenlegerin in Paris in Dienst und erlernte dort das „Handwerk". Nach ihrer
ersten Gefängnisstrafe (vennutlich wegen Betrugs) eröffnete sie einen eigenen Salon,

den sie mit Unterbrechungen vierzig Jahre lang führte und in dem sie die Größen

der französischen Politik und Gesellschaft empfing. 1821 wurde sie wegen Ketzerei

angeklagt und verurteilt und zog sich aus der Politik zurück. Als sicher gilt, dass sie
als Beraterin von Napoleons Gemahlin Josephine bestens über das Leben am Kai
serhof und politische Hintergründe informiert gewesen war, dass sie mit einer Fülle
verschiedener Wahrsage- und Kartenspiele arbeitete und mit etlichen mittelalterlichen
Divinationskünsten vertraut war. Ihre Beratungen waren in ein ausgefeiltes Ritual ein

gebettet, das „war noch ganz der Mummenschanz des alten Okkultismus, auf den die

Tarot-Bewegten unserer Tage so gern herabsehen"--.

„Im Jahre 1845 erschien ein mantisches Kartenspiel unter der Bezeichnung Grand
jeu de Mlle. Lenormand (Großes Lenomiand-Spiel). Nichts deutet jedoch darauf
hin, dass nun gerade diese Karten ihren Namen zu Recht bekamen, unter dem sie

gleichwohl noch heute verkauft werden."--'

Demnach handelt es sich bei den von mir gekauften, angeblich wiederent

deckten und, so das Editorial des Tarot Kalenders, „original historischen"

Karten der Mlle. Lenormand bestenfalls um eine „abgespeckte" Version
des ursprünglichen, aufwendig bebilderten „Großen Lenomiand" Spiels zu
53 Blatt. Deshalb wird der Kartensatz aus dem Tarot-Kalender „Der Kleine

Lenonnand" genannt.

„Unter Mitwirkung namenloser Künstler wandelten sich also nach Mlle
Lenonnands Tod Kartenanzahl und Motive entsprechend den zeitgemäßen An
sprüchen: sie zeigten Alltags-Situationen der wohlhabenden Gesellsehaft aus der
Biedermeier-Epoche. Seit dieser Zeit haben sich die Motive dann nur wenig ver
ändert - lediglich ihr Bedcutungsspielraum ist gewachsen. Man kann also aus die
sen alten Motiven heute dennoch Infonuationen ziehen, die auf Telefon. Computer
oder andere moderne Errungenschaften verweisen. Damit ist schon angedeutet,
worin der wesentliche Unterschied zum Tarot besteht: während der Tarot vor allem

mit seinen großen Arkana archetypische, psychologisch wirksame Menschheits-
erfahmngen thematisiert und damit eher introspektiv ist, konzentrieren sich die
Lenormand-Karten auf konkrete, äußere Alltagssituationen und -motive."-"*

E. Graf: Mythos Tarot (1989), S. 87.
Oers., ebd., S. 89.

vvwvv.feucrriinkc.de (17. Februar 2005); Hervorhcbuna T. K.
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Diese Sicht einer Anwenderin besagt, dass es sich weder um eine originale

Kreation der Mlle. Lenonnand handelt noch ikonographische Gründe dafür

sprechen, den „Kleinen Lenonnand" als Tarot zu betrachten. Es ist einfach nur

ein bebildertes Kartenspiel.

Den Käufern des Tarot-Kalenders ging es beim Zugreifen jedoch sicherlich

weniger um eine objektive Ikonographie des Tarot, sondern vermutlich um

konkrete Lebenshilfe in speziellen Lebens-, Glücks- und Liebesfragen - oder

es war einfach nur Zukunftsneugier.

9. Eine der wirklich ernst zu nehmenden Entwicklungen auf diesem Gebiet

sind die zusätzlichen acht „reizenden Mädels" des Anraths Tarot.-^ Die „weib

lichen" Hofkarten, Maid und Dame ergänzen die vier traditionellen Hofkarten

Page, Ritter, Königin und König des bekannten Spieles von Arthur Edward

Waite (Rider-Waite Tarot). „Dabei wurden die zusätzlichen Karten so gut

dem Rider-Waite-Stil angepasst, dass sie von Pamela Coleman Smith selbst

stammen könnten."-'^ Nach Ansicht von Renate Anraths dürfen die Mädels

selbstverständlich nun „auch Karriere machen" - und damit eine gesellschaft

liche Entwicklung widerspiegeln.

Daneben hat sie, weil aueh Fragen pragmatischer Art beantwortet sein wollen^', die
Karten mit einer zweiten Veränderung bedacht, indem sie deutende Begriffe hinzu
fügte, die helfen sollen, die Bilder leichter zu entschlüsseln (aber vielleicht auch auf
bestimmte Bedeutungsinhalte festzulegen?).

„ .Tarot - Leben ä la carte' dient als Entscheidungshilfe - schnell, praktisch und
unkompliziert. Nur - schnell und pragmatisch ist nicht alles! Wen dieses Buch
dazu verführt, Tarot als Fast-Food zu gebrauchen, verpasst die Botschaft des Ta
rot!"-'^

Hofkarten stehen traditionell für konkrete Menschen. Anraths deutet ihren um „Mä

dels" erweiterten Tarot so, dass „männliche" Karten eher dafür stehen, etwas aktiv

anzugehen, während die „weiblichen" Karten stärker das meinen, was „passiv" auf
einen zukommt. Natürlich kommen die jungen Damen stattdessen recht aktiv daher

und bringen alles durcheinander, wie Anraths selbst zugibt. Junge Damen hätten so
was an sich!'''

-■ R. Anratiis: Das Anraths-Tarot nach A. E. Waite (2000), Vorwort S. 7. Die Karten zeichnete
Christian Lfithäushr.

Vgl. http:/'w\vw.tarotwelten.de/anraths.htni (28. Febaiar 2005).
Vgl. R. Anr.atiis: Anraths-Tarot, S. 17.
Dies., ebd., S. 18.
Vul. dies., ebd., S. 16.
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Darf man dem Tarot Karten hinzufügen Sicher! Es gab und gibt Tarotspie-

le, die eine höhere oder geringere Anzahl an Karten haben als die 78 üblichen,

d. h. die 56 Kleinen und 22 Großen Arcana - und es dauerte einige Jahrhun

derte der Entwicklung des Tarot, bis sich diese Festlegung durchsetzte.

Zwei weitere Tarotversionen spielen an den Grenzen von Christentum, Bi

bel und Tarot herum, der „Tarot der Heiligen" von Robert M. Plage und der

„Meister Tarot" mit Bildern und Motiven aus dem Leben Jesu von Amerigo

Folchi.

10. Ein netter Versuch, christliche Ikonographie mit der des Tarot zu verbin
den, ist „A Gnostic Book of Saints" von Robert M. Place^', der auch einen
„Alchemical Tarot" und einen „The Angels Tarot" veröffentlicht hat. Mit dem

Tarot der Heiligen will Robert Plage die mystische Botschaft der Heiligen

nahe bringen:

„Sie sind die Männer und Frauen, deren Leben in Heiligkeit Gott gewidmet ist,
was sie über die Bereiche der Sterblichen hinaus in das Königreich des Himmels
erhoben hat. Jeder von ihnen veranschaulicht durch seinen individuellen Charak

ter und aufgmnd seiner Worte und Taten einen ganz bestimmten und einzigartigen
Kanal zwischen den irdischen und den göttlichen Welten. Ob ihre Geschichten
nun historisch, mythisch oder allegorisch sind, sie inspirieren uns mit ihrer spi
rituellen Reinheit und ihrem Heldenmut. Im Laufe der Jahrhunderte wurden die

Heiligen zu Ikonen, sowohl buchstäblich als auch bildlich. Als lebende Symbole
sind sie sehr gut geeignet, sich durch einen der meistbeachteten Wege zu innerem
Verstehen und zur Führung dieser Welt zu manifestieren - den Tarot. Mit diesem
Buch und dem beigefügten Kartendeck schaffen Sie eine viel tiefere Beziehung
zu diesen erhabenen Wesen und können aus ihren Lehren direkten Gewinn ziehen.

Die acht zusätzlichen Karten brachten anscheinend die „numerologischc Denk-Struktur"
der Kursteilnehmcrinnen von Frau Anraths durcheinander, denen sie die neue Anzahl folglich
mit derselben Methode begründet: Statt der 78 üblichen Karten, deren Quersumme 15 ist, was
für die Nummer der Karte Teufel steht, hat sie 86 Karten, was 14 ergibt, somit die Mäßigkeil,
„die richtige Mischung".
Man hätte noch einen wnmexo-logischen Schritt weiter gehen können um die nächste Ebene der
Quersumme zu betrachten, was aber von der Autorin nicht weiter bedacht wird: Beim Teufel
(15) ist das die Karte 6, Die Liehemlen, eine Verbindung „weiblicher" und „männlicher" Ener
gien und bei der 14 führt das zur 5, dem Hohepriester oder auch „Papst", was wiederum be
deuten könnte, dass spirituelle und nieht geschlechtliche Werte im Vordergrund stehen... Aber
man kann wirklich für alles eine Begründung finden, wenn man sich auf Zahlenspiele einlässt,
worauf schon Umdf.rto Eco mit seinem esoterik-kritischen Roman Das Foucaultsche Pendel
hinwies. Vgl. U. Eco: Das Foucaultsche Pendel (1989). Vgl. dazu auch M. Kfrner/B. Wunsch:
Welt als Rätsel und Geheimnis (1996).

" R. M. Pi.acf: A Gnostic Book of Saints (2001). Einige Bilderzeigt http://thealchemicalegg.
com/Tarot.html (17. Februar 2005), ein Interview mit R. Placf findet sich auf:
www.llewellynjournal.com/article/359/ (28. Februar 2005).
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Von den historischen Einblicken in die Ursprünge des Christentums bis hin zur

Unmittelbarkeit der Antworten für den gegenwärtigen Augenblick nimmt „Das

Gnostische Buch der Heiligen" Sie mit auf eine Reise der Erleuchtung und der
spirituellen Entdeckung."^-

Die Auswahl der Heiligen und ihre Kartenposition soll hier benannt werden.

Plage notiert auf der Karte sowohl den Namen des Heiligen als auch des je

weiligen Tarottrumpfes:

0. St. Francis - The Pool, 1. St. Nicholas - The Magician, 2. St. Mary Magdalen - The
Papesse, 3. St. Helena - The Empress, 4. St. Constantine - The Emperor, 5. St. Peter
- The Pope, 6. St. Valentine and The Lovers, 7. St. Christopher - The Chariot, 8. St.
Michael - Justice, 9. St. Anthony of Egypt - The Hermit, 10. St. Catherine - Wheel
of Fortune, 11. St. Jerome - Strength, 12. St. Blandina - The Hanged One, 13. St.
Stephen - Martyrdom, 14. St. Benedict - Temperance, 15. St. Margaret and the Devil,
16. St. Barbara - The Tower, 17. St. Therese - The Star, 18. St. Mary - The Moon, 19.
Christ - The Sun, 20. St. Gabriel - Judgement, 21. St. Sophia - The World.
Die ersten neun Heiligen lassen eine ikonographische Nähe zum Tarot zu. St.
Catherine als Schicksalsrad und die Umbenennung des Trumpfes Tod in Martyrdom
bei St. Stephen erscheint schon gewagt; witzig finde ich St. Valentine, vennutlich
wegen des hohen Stellenwertes seines Gedenktages als „amerikanischer Feiertag" der
Liebe bzw. der Liebenden. Kaum nachvollziehbar jedoch finde ich die Positionen 18.,
Mond, mit St. Mary, und 19., Sonne, Christus selbst, die somit als Heiligenfiguren
neben den anderen stehen. Sophia schließlich, als letzte Karte der Reihe, als Welt,
mag ihren Platz dem hohen Stellenwert verdanken, den sie innerhalb des gnostischen
Christentums innehat.

Weitere Heilige finden sich auf den Positionen der Hofkarten:

Aus welchem Grunde aber z. B. St. James als Knight of Staffs {Ritter der Stäbe) und
St. Patrick als deren König oder auch St. John als Knight of Cups auftreten, bleibt auch
beim Nachlesen im Handbuch unklar. Dass St. Martin, der seinen Mantel teilte, natür
lich als Page der Schwerter treffend besetzt ist, scheint die Ausnahme. St. George als
Ritter der Schwerter, der den Drachen tötet, und St. Joan (of Are) als seine Königin
wirken eher zufällig richtig platziert.

R. M. Place, Innentext: "They are the men and women whose lives of holy dedieation to
God have lifted thein above the mortal realms into the Kingdom of Heaven. Eaeh, through their
individual charaeter and by virtue of their words and deeds, exemplifies a partieular, unique
Channel between the earthly and the Divine worlds. Whether their stories are historical, mythie,
or allegorical, they inspire us with their spiritual purity and heroism. With the passage of the
centuries the saints have become icons, both literally and figuratively. As living symbols, they
are very well suited to manifest through one of the world's most venerated paths to inner un-
derstanding and guidance - the Tarot. With this book and the accompanying deck, you will
form a much closer relationship with these venerable beings, and benefit directly from their
lessons. From historical insights into the origins of Christianity to the immediacy of answers
for the present moment, A Gnostic Book of Saints will take you on a joumey of enlightenment
and spiritual di.seovery."
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Zu den Kleinen Arcana gibt die Reihe der Kelche ein Beispiel innerer Ziisam-
menhanglosigkeit;

Das As der Kelche wird als Lamm Gottes dargestellt (das As der Münzen ist übrigens
eine Monstranz), Die Zwei ein brennendes Herz, als Drei sehen wir Maria Magdalena
(vgl. Trumpf 2) und zwei Begleiterinnen unter dem Kreuz, auf der Vier der Kelche
findet sich die Verkündigung des Engels an Maria, auf Position Fünf die Vertreibung

aus dem Paradies, die Fußwaschung auf der Sechs der Kelche, ein Ziborium steht als
siebter Kelch - zur Karte deutet Plage: „Wenn mit einer Wahl dargeboten, wird ein
Weg hervortreten. Es ist der beste Weg. weil er eins mit unserer inneren Bestimmung
ist. Wir werden es wissen, weil es sich gut anfühlt."" Ähnlich aussagekräftige Ora
keltexte gibt es zu jeder Karte. Auf der Acht der Kelche findet sich der harfespielende
König David ein, auf der Neun „Eine Frau besteigt einen Berg, begleitet von einem
Heiligen"" und auf der Zehn lehrt Jesus die Kinder...

Dieser Blick auf eine Reihe der Kleinen Arcana soll ausreichen, um zu zeigen,

dass hier mehr der Struktur des Tarot Genüge getan wurde, als einer bibli

schen Logik zu folgen.

11. Zeitgenössische und ältere Maler standen Pate für manche der Motive

aus dem Leben Jesu, die Amerigo Folcmi in den von Mario Montano bespro
chenen Karten des „Meister Tarot"" verwendete: Vincent van Gogh, Edward
Münch, Pablo Picasso, Michelangelo Buonarotti, Pieter Brueghel und andere,
was stilistisch dann und wann unstimmig wirkt. Seine Schöpfer wollen „mit
dem modernen Leser und Tarotspieler in einer Bildersprache kommunizieren,

die so weit wie möglich auf die traditionelle religiöse Symbolik verzichtet"".

Sie verstehen ihre Bilder als „Werk der Liebe für Jesus", den spirituellen
Meister - „Religion hat Priester, Spiritualität hat Meister"" - und den Herab

gestiegenen, dem sie sich ohne Vennittlung nähern wollen, auch wenn sie sich

ausdrücklich nicht als Christen verstehen. Religion sehen sie als missbrauch-
tes Glaubenssystem und tote Ideologie, auch wenn es spirituelle Christen (wie
Franziskus, Theresa und andere Mystiker) gab und gibt. Das Leben ist eine
spirituelle Reise, ein Wert, den umzusetzen sie sich verpflichtet fühlen, weil
sie „das Göttliche erfahren [wollen], wie es sich im Lebendigen verkörpert

" R. M. Plage : "A Gnostic Book of Saints, S. 162: „Whcn pre.sented with a choice, one path
will stand out. It is the best path because it is one with our inner purpose. We will know it be-
cause it feels good."
" Ders., ebd.. S. 164: "A woman climbs a mountain accompanied by a saint."
" M. Montano/A. Folchi: Meister Tarot (1996). Vgl. http://www.tarotweltcn.de/meister.htm
(28. Februar 2005).
" Dies., ebd., S. 11. Für den folgenden Absatz vgl. S. 15-23.
" Dies., ebd., S. 16.
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und entfaltet, wie es sich in unserer Subjektivität, in uns selbst, enthüllt"

und Jesus in der Tiefe des Herzens damit wachmfen wollen.

Ihr Spiel unterscheiden sie in Große und Kleine Karten sowie in Menschen
karten. Die Großen Karten entsprechen den traditionellen 22 Arcana des Ta

rot:

0. Der Komet (Narr), 1. Der Menschensohn (Jesus als „Alpha" ist eine überzeugende
Interpretation des Magiers), 2. Der Engel (Hohepriesterin}, 3. Die Mutter (Herrsche
rin), 4. Der Vater (Herrscher), 5. Der Tempel (der ohne einen Hohepriester gezeigt
wird, aber mit vier vor einem verschlossenen Tor stehenden Gestalten, zwei Soldaten,

einem Priester, einem Kaufmann - die Figur des Hohenpriesters taucht indes erst auf
einer Menschenkarte auf!), 6. Der Prophet (als Prediger in der Wüste), 7. Magdalena
(die damit nicht als konkrete Person auf eine Menschenkarte gezeichnet ist), 8. Versu
chung, 9. Die Jünger (auf der Position des vermittelnden Eremiten), 10. Das Wunder
(an die Symbolik des Schicksalsrades erinnert nur die leuchtende Sonne), 11. Ver
gebung, 12. Die Peitsche (die Szene soll die Vertreibung der Händler aus dem Tem
pel zeigen), 13. Das Abendmahl (traditionsgemäß die Position des Todes), 14. Liebet
einander (die Szene der Fußwaschung), 15. Der Kuss (traditionell der Teufel), 16. Der
Schrei (Turm) in Anlehnung an das gleichnamige Bild von E. Münch, 17. Hier und
Jetzt (ein Kreuz), 18. Feier (Die Aufer.stehungsszene im Garten), 19. Der Geist (die
Pfingstsymbolik wird gewöhnlich eher Karte 16, Turm, zugeordnet), 20. Apokalypse
(Gericht), 21. Die Galaxis.

Die Menschenkarten zeigen paarweise folgende Figuren:

Den Hohepriester (in traditioneller Symbolik, was eine „Entmachtung" institutionali
sierter Religiosität - nämlich vom Trumpf zur Hofkarte - bedeutet!) und die Seherin,
den Mächtigen (Pontius Pilatus, sich die Hände waschend) und die Gattin, den Mo
ralisten (ein studierender Mönch) und die Hausfrau (Martha), die arme IVit^ve und
den obersten Jünger (die als Letzte und als Erste dem Meister folgten), die Verehre
rin (Maria, die Schwester der Martha) und den Geliebten (Jünger), die Salbende und
zweimal geboren (womit Lazarus gemeint ist), die Sünderin und Barrabas (die beide
gegen die Nonnen der Gesellschaft verstoßen und unterschiedliche Reaktionen in der
Menge provozieren) sowie die Frau am Brunnen und den Nächsten (der Samariter

des Gleichnisses).

Die vierzig Kleinen Karten zeigen Bilder aus den Gleichnissen:

Lilien, das Weizenkom, die enge Pforte, das Senfkorn, Splitter und Balken, Kinder,

das verlorene Schaf, Nachfolge, Tote (die Tote begraben), kein Gesetz (leere Geset
zestafeln), Schlange und Taube, Perlen vor die Säue, Gebet, Licht, Weinstock und
Reben, Ernte und andere.

Dies., ebd., S. 15.
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Hier wird eine Brücke zwischen dem Tarot und der Bibel geschlagen, die
sich auch im Kartenlegen ausdrücken kann. Das Begleitbuch bietet einige
Vorschläge, anhand derer und der entsprechenden Begleittexte, die der Bibel,
dem Thomas-Evangelium, dem Evangelium der Maria sowie Schriften ande

rer Weisheitslehrer entnommen sind, lassen sich biblische Bild-Meditationen

erstellen - auch wenn man nicht in allem den Deutungen der Autoren folgen
mag. Dass dabei die Struktur der vier Farben der Kleinen Arcana verlassen

wurde, ist nicht weiter störend.

Es gilt vielleicht für den „Meister-Tarof', der als biblischer Tarot gelten
kann, was der Altmeister Papus über den Tarot schrieb: „Die Bibel ist ein in

spiriertes Buch, aber das Tarot ist das inspirierende Buch."^^

3. Pastoralproblematiken II

Ich fand übrigens in dem kleinen Büchlein von Hajo Banzhaf bei der Karte

Nr. 6, Der Hierophant {Papst), den Rat: „Lesen sie einen heiligen Text, ein
spirituelles Buch, hören Sie sakrale Musik, besuchen Sie eine Messe oder

sprechen sie ein Gebet."

Warum sollte in dieser gesellschaftlichen oder jener persönlichen Krisen
situation nicht doch auch die Kirche etwas Lösungsorientiertes zu sagen ha
ben?

Mario Montano berichtet im Vorwort seines Begleitbuchs zum „Meister

Tarot" davon, dass ihm sein Großvater eine Ausgabe des Evangeliums ge
schenkt hatte, mit der Widmung: „Es ist gut; aber du wirst ein paar Jahre
brauchen, um das zu merken."'''

Und immerhin - kein Witz! - kann es sein, dass auch Papst Johannes Paul

II. ein bestimmtes Tarotbuch nicht nur geschenkt bekommen, sondern auch
gelesen hat.''-

Es sei mir an dieser Stelle der Hinweis gestattet, dass die kirchliche Hal

tung, letzte Antworten auf die Fragen des Lebens nicht geben zu können, we

sentlich ehrlicher ist, als die vagen Antworten des Tarot, die meist nur aus den

Papus: Die Kabbala ("1998); zitiert nach H. Pieüeler: Das Tarot in der modernen Esoterik
S. 361.

H. Banzhaf: Tarot-Weisheiten, S. 14.

Vgl. M. Montano/A. Folchi: Meister Tarot, S. 6.
•*- Auf www.medtarot.freeserve.co.uk/pictures.htm (Stand: 17. Februar 2005) ist Papst
Johannes Paul II. mit dem Tarot-Buch zu sehen, zu dem Hans Urs von Balthasar das Vor
wort verfasst hat, es handelt sich um: Anonymus d'outre tombe: Die großen Arcana des Tarot
(1983).
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Handbüchern herausgelesen werden.'*^ Doch die kirchliche „Antwort", sofern

sie überhaupt noch gesucht wird, erleben Menschen in Krisensituationen als

wenig hilfreich. Ich erlebe bei Menschen, die beispielsweise unerwarteten
Schicksalsschlägen oder deren Auswirkungen in ihrem Leben ausgesetzt sind,

eher Reaktionen wie „Warum ich?", weil sie wissen wollen, was sie falsch

gemacht haben. Oder sie fragen danach, wie sie Dinge, Situationen, sich selbst

verändern können oder schieben einfach nur Schuld und Verantwortung auf

die „bösen" anderen ab. Wie auch immer, sie möchten jemanden, der an ihrer

Seite steht, mitleidet, mit zu verstehen sucht, jemanden, der ihnen aus der

Situation herauszuhelfen imstande ist. Vertröstungen werden abgelehnt. Trost

suchen sie schon gar nicht mehr da, wo nur über Unverständliches geredet
wird. Stichworte aus den Stammtischgesprächen zeigen Erwartungen vollzo

gener Ökumene zwischen den Kirchen, offen gelebter Beziehungen der Pfar
rer, und immer wieder Aussagen wie: „Ich bin geschieden, die Kirche hat
mich eh' verstoßen" oder „mein Leben bricht zusammen und die diskutieren

über Laienpredigtverbot".

Dies sind Lebenssituationen, in denen vom Tarot ehrliche Auskunft über

Schuld, Mitschuld oder Unschuld erhofft wird. Ob das im weiteren Leben

wirklich weiterhilft und was (oder wer?) die Leidenssituation zu (er-)lösen
vermag, steht freilich erst auf einer anderen Karte zu lesen.

4. Kriterien eines echten Tarot?

Kriterien zur Bestimmung von Grundanforderungen an ein echtes Tarotspiel
lassen sich in der handelsüblichen Literatur finden. Entscheidend ist für den

Deutenden die emotionale und imaginative, phantasieanregende Reaktion auf
die Kernbilder, deren Ausgestaltung bedeutsam oder auch nur dekorativ sein

kann.''''

„Diese Einheit in der Vielheit ist möglich, weil der Tarot als Bildersystem unab
hängig von seiner Aktualisiemng in einem bestimmten Satz Karten existiert. Die
Kernbilder sind Teil des Tarot als einer geistigen Stmktur, während die Ausfüh-
mngen Teil des Tarot als eines physischen Systems sind, das bestimmte geistige
Bilder wachmft. Die Art der Wiedergabe der Bilder verändert deren Bedeutung
nicht.'""

•*- Auch wenn unerklärliche, da überraschende, Übereinstimmungen und Konkretionen oft wie
Antworten vorkommen, wie Praktiker immer wieder erfabren.

Vgl. C. Giles: Tarot. Geschichte, Geheimnis und Überliefeaing (1994), S. 302 f.
Dies., ebd., S. 303f. Hervorhebungen im Original.
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Dieser common sense der Grundanforderungen an einen echten Tarot grenzt

sich zugleich von allzu freien Interpretationen ab. Alternative Spiele können

„sehr interessant, geheimnisvoll, anregend und modern sein - aber hinter ih

nen steht nicht das Gewicht der langen Tarot-Tradition''""^. Auch andere (tradi

tionalistisch orientierte) Autoren, wie Sallie Nichols, Rachel Pollack, Axel

Bohnenkamp, Hajo Banzhaf und Hans-Dieter Leuenberger"^^ verlangen, dass

in allen verschiedenen Versionen eine zu Grunde liegende Darstellung erkenn

bar sein muss; es lassen sich diese Positionen wie folgt zusammenfassen:"'*'

Grundanforderungen an einen echten Tarot

1. Tarot ist ein physisches System und er ist als Einheit in Vielfalt die Summe all
seiner verschiedenen Versionen.

2. Tarot existiert als geistige Stmkur und „Wesenheit" in einer langen Tradition,

unabhängig von seinen Erscheinungsformen und Aktualisierungen.

3. Ein echter Tarot enthält unverfälscht alle Gehalte der Arcana: neue Versionen

haben die Gmndsymbole zu erweitem und zu vertiefen, um als echter Tarot zu

gelten. „Eine Tarot-Karte wird ganz wesentlich verändert, wenn sich das Bild
verändert, und irgendwann ist ein Punkt erreicht, an dem die Veränderung so groß
ist. dass etwas Neues entstanden ist.""''

4. Ein echter Tarot spricht den Betrachter unter künstlerischen und ästhetischen Ge
sichtspunkten an, ist „auf den ersten Blick sympathisch".

5. Ein echter Tarot ermöglicht eine direkte intuitive vorreflexive Zwiesprache ohne
vorheriges, intensives und langwieriges Studium von erklärenden Begleittexten.

Die beiden ersten Kriterien sind eher normative Aussagen der Tarot-Weltan-
schaiiung, die beiden letztgenannten sind subjektiv und erfahrungsbedingt;
nur das dritte Kriterium ist als solches mit folgenden weiteren Fragen annä
hernd objektivierbar:

1. Erweitern oder vertiefen die Symbole das Kernbild der Tarotkarte?

2. Wie erhellen sich die assoziativ gefundenen symbolischen Bezüge gegenseitig so,
dass eine Synthese von widersprüchlich erscheinenden Lebenssituationen oder
Weltanschauungen gefunden werden kann?

Dies., ebd., S. 302.

S. Nichols: Die Psychologie des Tarot (1984); R. Pollack: Tarot (1985), Das Tarot-
Übungsbuch (1987). Der Haindl Tarot (1988); A. Boiinfnkamp: Tarot als Lebenshilfe (M987);
H. Banziiai-: Das Tarot-Handbuch (1986), Tarot und die Reise des Melden (1997), Tarot-Weis-
lieiten tiir jeden Tag (-2003); H.-D. Lhuknurrgfr: Schule des Tarot (1981 fT.).

■"* Vgl. Tii. Korbel: Hennencutik der Esoterik. S. 2S0rf.
C. Gin s: Tarot. S. 3021".
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3. Ergeben sich aus der Verknüpfung wirklich bedeutende Tatsachen, die den prak
tizierenden Menschen eine lebens-fordemde Gestaltung ihrer bzw. seiner Wirk

lichkeit ermöglichen und einen größeren Sinnzusammenhang herstellen?

Der Tarot ist, nach Cyntmia Giles, ein Kartenspiel, das sich aus zwei Quellen

entwickelt hat. Es handelt sich dabei einerseits um „eine mächtige Symbolik"

der Trumpfbilder und andererseits um fruchtbare Erfindungen ganzer Gene

rationen leidenschaftlicher Tarot-Liebhaber und -Forscher. Der Tarot kann

demnach als etwas gelten, was sich (a) offenbart hat und (b) an dem gearbeitet

wurde. Er ist „kein ehrwürdiges Fragment uralter .Weisheit', sondern eine le

bendige Tradition der Imagination und des Forschergeistes"^". Die Trumpfbil
der der üblicherweise zweiundzwanzig „Großen Arcana" oder Trumpfkarten

des Tarot wurden ebenso entdeckt und entM'ickelt, wie die Bezeichnungen der
Karten, die mit zentralen und wichtigen Vorstellungsbereichen der mittelal

terlichen (und in neueren Spielen auch der heutigen) Epoche verbunden sind.

Aus vorgefundenen Gesellschaftssituationen und -stmkturen heraus wurden

(und werden) nach entsprechenden Fragestellungen die passenden Hinweise
auf mögliche oder für wahr gehaltene Antworten von den Gestaltern der Kar
tenbilder in die Symbole der Großen Arcana gekleidet. Diese „Einkleidung"
zeigt sich als eine gemeinschaftliche Suche nach der Bedeutung der Arcana.
(Stmkturanaloge Elemente zeigen sich auch in den Bemühungen der Kirchen
väter um die Festlegung des Kanons, in der Fonnulierung kirchlicher Dogmen
und der diskursiven kollektiven Wahrheitssuche der Kirche über die Jahrhun

derte ihres Bestehens.)

Dennoch ist die religionsfönnige Struktur des Tarot insgesamt nicht nur
ein Ausdruck einer bestimmten „esoterischen" Geisteshaltung und einer be
stimmten Weltanschauung, sondern vor allem ein Element und ein Ausdruck

einer je zeitgenössischen Kunst. Religiosität und Kultur. Es sind die Fragen
des Menschen nach dem Sinn seines Lebens, danach, ob das Schicksal vorher-

oder selbstbestimmt ist. sowie Fragen nach seinem Selbst- und Fremdbild, auf

die er Antworten zu bekommen erhofft(e).

„Erfahrungsgemäß antwortet der Tarot nämlieh genau so, wie die Frage gestellt
wird: klare Frage - klare Antwort, keine Frage - keine Antwort, ernste Frage
- ernste Antwort, dumme Frage - dumme Antwort, und wenn die Frage ,nur so'
gestellt war, ist die Antwort natürlich auch ,nur so'.""^'

Dies., ebd.. S. 1 17.

" H. Banzhaf: Tarot-Weishcitcn für jeden Tag (-2003). S. 13. Wenn es denn überhaupt der
Tarot ist. der antwortet! Manche Autoren sehen die Antworten auch aus der ..inneren Führung"
aufsteigen oder durch ..Höhere Weisheit" herabkommen oder Ähnliches. Dies eingehender zu
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Wie früher, als die Kartenbilder gestaltet wurden, so wird auch heute in der

Deutungspraxis alles herangezogen, was das Leben so zu bieten hat (und

schlägt sich in der Gestaltung neuerer Decks nieder): Hier finden sich Aussa

gen Buddhas (es gibt auch einen „Buddha Tarot"" und einen „Wurzel Asiens
Tarot"") ebenso wie Astrologie, indianische Weisheit und was der religiöse
Markt heute noch alles zu bieten hat - und ebenso die Ankündigung baldigen
Glücks im Lotto oder in der Liebe (was ich als Theologe durchaus als künftige
Verherrlichung bis hin zur Parusie zu deuten imstande bin) und nicht zuletzt
der Vorschlag, sich selbst einfach einmal etwas Gutes zu tun. Die Symbolwel

ten des Tarot wurden und werden durch Weisheitssucher vergangener Jahr

hunderte ebenso geprägt wie durch heutige Praktiker.
Über die Vielfalt fremder (aus Handbüchern zusammengelesener) Interpre

tationsversuche hinweg kann im Erforschen und Studieren dieses Symbolsyn

kretismus möglicherweise ein individueller Zugang zur gesamten religiösen

Tradition des Abendlandes zu finden sein - auch wenn deren okkultistische

Interpretationen, ihre oft ablehnenden Haltungen gegenüber der christlichen
Religion, die unglaubwürdigen Abgrenzungen zur esoterischen Szene, ihre oft

nur hausbacken psychologisierenden Deutungen, pure Wahrsagerei oder ba
nal erscheinende Lebenshilfe eher befremdet, während deren manchmal tiefe

Lebensweisheit beeindruckt.

Tarot zeigt seinen wirklichen religiösen Charakter erst in seiner spirituellen
Praxis - was im Übrigen für jegliche Religiosität gilt; wo sie nicht gelebt,
sondern nur gelehrt wird, ist sie nicht.

Es ist also - spätestens jetzt - neben der Frage nach den ikonographischen
Kriterien eines echten Tarot eine zweite Ebene des Suchens eröffnet: die Pra

xis. Dort wurden und werden die Karten, wie Banzhaf^'^ angibt, als Medita
tionsbilder verwendet, „die zu denken geben": sie geben einen guten Rat in
Sachen Liebe, verheißen Blicke in die Zukunft, warten statt mit guten Wor
ten, sozusagen „in der Tat" mit praktischen Vorschlägen der Problemlösung
in Krisensituationen auf, schlagen eine sinn-volle Tagesgestaltung vor und
enuutigen mit einfachen Affinnationen, dass das Leben trotz aller Krisen ir

gendwie bewältigt werden kann. Tarot eröffnet somit als reflektierte Praxis die
Möglichkeit einer individuellen Sinnstiftung. Insoweit kann der Tarot auch

untersuchen, gäbe vermutlich interessante Einblicke in die weltanschaulichen Nuancen tarot-
religiöser Menschen, würde mich aber von den weiteren Überlegungen abhalten.
" www.thealchemicalegg.com/Buddha.html (17. Februar 2005).
" Zu finden auf www.tarotworld.com (17. Februar 2005).

H. Banzhaf: Tarot-Weisheitcn, S. 14.
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christlich praktiziert und können seine symbolischen Deutungen religionspä

dagogisch umgesetzt werden (z. B. in einem Vergleich mit christlicher Ikono

graphie in Kirchenfenstem, bei Heiligen,...) - was allerdings den Kirchenbe
sucher eher überfordern und den Tarotgläubigen selten interessieren dürfte...

Die Betrachtimg der Kembilder ist das Wesentliche des „echten" Tarot,

nicht deren künstlerische Interpretation. Tarot besteht aus einer Praxis, nicht

aus Bildern.

Das Kartenspiel Tarot ist demnach kein Kartenspiel - und deshalb könnte

„Der kleine Lenormand" meines Tarot-Kalenders auch als ein echter Tarot

angesehen werden, als ein Spiel, das die Bezeichnung Tarot trägt oder verlie

hen bekommt, sobald jemand die Karten mischt, legt und die nachzulesenden
Deutungen glaubt.

Und deshalb ist auch das kleine Weisheitsbüchlein von Hajo Banzhaf, das

auf dem Umschlag von sich behauptet, „das einzige Tarot-Set zu sein, zu dem

man nicht einmal Karten braucht", tatsächlich ein Tarot ohne Karten (obwohl

sie darin abgebildet sind), ein extra entwickeltes Orakelbüchlein mit Anlei

tung als „Inspirationsquelle" für immer und jederzeit.

Was sich am Tarot, d. h. an seiner Praxis, zeigt, ist die Situation eines In

dividuums, das sich angesichts vielfältig aufgebrochener Lebenswelten, Ent

wurzelungen, neuer spiritueller Impulse und zerbrochener familiärer wie reli

giöser Traditionen mit all diesen gemischten Gefühlen den ebenso gemischten
Karten zuwendet, sich als „geworfen", suchend, heimatlos sieht, das verschie

denen Religiositäten ausgesetzt ist, sie zu verbinden sucht und, um nicht zu

zerbrechen, „zur Häresie gezwungen" (Peter L. Berger) ist. Tarot ist eine von

mehreren, weit verbreiteten spirituellen Praktiken von Individuen mit einer

solchen autonom erscheinenden ,Religion'.

Es wird deshalb auch in Zukunft weitere Tarotversionen geben, gegenüber
manchen wird man Aversionen hegen: ein „Harry Potter Tarot" muss vemiut-

lich ebenso wenig sein wie ein „Schwarzwald-Klinik"- oder ein „Big Brother"
Tarot... Doch ein „Star Wars" Tarot, der die aus den gleichnamigen Filmen
kristallisierte religionsförmige Jedi-Mystik in sichtbarere Formen gießt, könn

te ebenso spannend sein, wie manch andere Science Fiction-Weltanschauung
zu „tarotisieren". Ein katholischer Tarot, bislang schwer vorstellbar, wäre
vielleicht für manchen Kirchenesoteriker eine Hilfe zur Unterscheidung der
Geister. Ein Tarot, der die Symbole islamischer Mystik aufgreift, wäre ein
gewagtes, doch sicher lohnenswertes Unterfangen, um die Toleranz zwischen
den Religionen zu fördern.
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Und wer weiß, was die Religionsgeschichte mit dem Tarot noch für uns Men

schen bereithält...

Zusammenfassung

KöRBf-L, Thomas: Im Bilde sein - Der

Tarot als ein Kartenspiel (auch ohne
Karten). Ergänzende Beobachtungen
anhand neuerer Versionen. Grenzgebiete
der Wissensehaft 55 (2006) 1. 35-57

Neue Versionen des Tarot greifen auf be
währte Symbole zurüek wie sie aueh be
stehende Symbole weiterentwiekeln oder
neu erfinden. Es werden einige neuere
Spiele beschrieben, um nach möglichen
Kriterien der Bildgestaltung fragen zu
können. Gleichzeitig ist der subjektive
Weltdeutungs- und Erfahrungshorizont der
Mensehen, die das Tarotspiel praktizieren,
in der Betrachtung des Phänomens zu be-
rüeksiehtigen. Tarot zeigt sieh als eine weit
verbreitete spirituelle Praxis von Individu
en mit autonomer .Religiosität' und ist ein
Spiegel derselben. Kann er aueh eine mög
liehe Synthese unvereinbar seheinender
.Religiositäten' sein?

Tarot

Summary

Körbel. Thomas: Being in the picture
- The Tarot as a card game (even with-
out Cards). Additional observations as to

newer versions. Grenzgebiete der Wissen
sehaft 55 (2006) 1.35-57

New versions of tarot fall back on proven
Symbols: they also develop the existing
Symbols or invent them anew. The author
deseribes some recent games in order to
be able to find out the probable eriteria of
strueturing the pietures. When looking at
this phenomenon, one at the same time has
to take into eonsideration the subjeetive
horizons of world Interpretation and expe-
rienee of those who praetise tarot. It tiims
out to have beeome a wide-spread spiritual
praetise of individuals with autonomous
'religiousity' and is a refleetion of it. Could
it also be a possible synthesis of'religiousi-
ties' ineompatible with eaeh other?

tarot
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Meditation und Gehirnforschung
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1. Meditation und Gehirnforschung:

Ein Trend im Zeitalter der globalen „Renaissance der Religionen"

seit 1989-91

Seit einiger Zeit ist die Erforschung von Meditation mittels naturwissenschaft

licher Verfahren zum Trend geworden. Man untersucht an Universitäten, pri
vaten Forschungsinstituten und firmeneigenen Einrichtungen die „physiologi
schen Grundlagen und Wirkungen" der Meditation. Die öffentliche Bekannt

gabe sensationeller Resultate vervielfältigt sich ebenso schnell wie die darauf

aufgesetzten publikumswirksamen Präsentationsfomiate. Das ist in Zeiten

der weltweiten medialen Aufmerksamkeitsökonomie', der Entstehung einer
ausdrücklich individuell, säkular und nicht-konfessionell orientierten Spiri

tualität der globalen Zivilgesellschaft- sowie der globalen „Renaissance der

Religionen" seit der weltpolitischen und weltkulturellen „Wende" 1989-91

zweifellos eine gewinnversprechende Methode, um physiologischen Unter
suchungen nicht nur gesteigerten Unterhaltungswert, sondern darüber hinaus

auch den Anschein umfassenderer Bedeutung zu geben - und damit nicht nur

die Drittmittelfähigkeit, sondern auch die interdisziplinäre Legitimation der
naturwissenschaftlichen Bewusstseinsforschung zu steigern. Doch kann auch

die Dimension des heute allmählich mit der globalen Zivilgesellschaft ent

stehenden „post-postmodemen" oder „subjektiv-objektiven" Kultur-Bewusst-
seinsL das eng an empirisch-psychologische spirituelle Praktiken wie wissen

schaftliche Wiederentdeckung der Introspektion'', empirische Erfahrung und
Kommunikation individueller moralischer Intuition und systematisch-medi
tative Sclbsterforschung gebunden ist, Gewinn daraus ziehen? Oder wird hier

' Vgl. dazu näher R. Bhnrdiktrr: Die Aufmcrksamkeitsökonomie. Perspektiven einer neuen
Wirtschaftsforni. In: R. Bi-:nf.dikti-.r (Hg.): Postmateriaiismus: Die zweite Generation. Bd. 2:
Der Menscii. - Wien: Passagen, 2001. Siehe: www.passagen.at/autoren/benedikter.html
- Vgl. dazu näher meine Kooperationen mit den Trägem des Alternativen Nobelpreises (The

Righi LivelihoodAward) Stockholm, u. a. in R. Bi-nhoikthr (Hg.): Postmaterialismus: Die zwei
te Generation. Bd. 6: Die Globalisierung. - Wien: Passagen, 2004, www.passagen.at/autoren/
benedikter.html, sowie in: Soziale Arbeit - wie geht es weiter? Der Philosoph Frithjof Berg
mann im Gespräch mit Roland Benedikten In: Forum SOZIAL. Zeit.schrift für .soziale Arbeit und
Praxi.s. Mitgliederzeitschrift des Deutschen lierufsvcrbandes für Soziale Arbeit e.V. (DBSH),
Heft 3/2005, Essen 2005. und: Die richtige Lebensform. Roland Benedikter im Gespräch mit
Jakob von Uexküll. In: Das Goetheanum 84 (2005) 37, 4-5.
' Vgl. dazu näher die Beiträge in: R. Bt^Ni-niKTi-R (Hg.): Bewusstsein - Individualität - Frei
heit. Interdi.sziplinäre Perspektiven im Spannungsfcld zwischen Natur. Sozialität und Geist. 2
Bde. (2006. in Vorbereitung).

■"Vgl. dazu näher meinen Beitrag in R. Binidiktir (Hg.): Kultur. Bildung oder Geist?
(2004).
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Meditation (im Folgenden im weitesten Sinne als im Prinzip innovative, weil
erfahrungserweitemde kulturelle und spirituelle Technik verstanden^) nur von
Teilen der Naturwissenschaft benutzt, vereinseitigt dargestellt und damit letzt

lich - bewusst oder unbewusst - in ihrer eigenen Dimension delegitiiuiert?

2. Meditation und Gehirnforschung: Ein aktuelles Beispiel

Betrachten wir dazu ein konkretes Beispiel, um ein ausgewogenes und, vor al

lem, ein möglichst ambivalenzfähiges Urteil zu bilden - wie es ja anders nicht

mehr sinnvoll sein kann im Zeitalter von „Transhumanismus", „Neuerfindung

des Menschen durch sich selbst" und „Debatte zwischen Ich und Gehirn".

Zwar nicht in direktem Zusammenhang, aber doch deutlich im Gefolge

des Erfolgs mehrerer verwandter Vorläuferstudien® wurden Mitte Juni 2005

mit weltweitem medialem Echo Forschungsergebnisse der Universität von

Queensland, Australien, vorgestellt. Sie weisen darauf hin, dass Meditation

grundlegende physiologische Reaktionen des Gehirns beeinflusst.
Wissenschafter der Universität Queensland führten gemeinsam mit Kol

legen der Universität von Kalifornien mit 76 buddhistischen Mönchen, die

in den Bergen Indiens leben, Sehtests durch. Dabei wurde jedem der beiden
Augen der Mönche gleichzeitig ein anderes Bild gezeigt. Die Aufmerksam

keit der meisten Menschen würde, so erwartete man, ordnungslos hin- und
herspringen, und bald in Verwirrung und Orientierungslosigkeit enden. Den
Mönchen gelang es jedoch nach Auskunft der Forscher, sich jeweils auf eines

der beiden Bilder zu konzentrieren. Das zeigten ihre Gehimströme, die wäh
rend des Experiments gemessen wurden. Die Forscher schrieben dazu in der

Fachzeitschrift Ciirrent Biolog}':

„Diese Fähigkeit zur Überwindung einer grundlegenden mentalen Reaktion liefert
Hinweise darauf, wie das Gehirn trainiert werden kann."^

Die Forscher meldeten zu den näheren Umständen der Untersuchungen;

„Die Teilnehmer hatten zwischen fünf und 54 Jahren Meditationstraining absol
viert. Bei den Tests erhielten sie spezielle Brillen, die es emiöglichten, mit jedem

^ Vgl. dazu näher die vergleichenden globalen Flächeniintersuchungen der empirischen so
zialpsychologischen Forschung in den USA seit den 197üer Jahren, vor allem das Werk von
Ci ARF, W. Gravfs, Prof. für Sozialpsychologie am Union College, New York:
wwvv.clarewgraves.com
" Vgl. dazu zum Beispiel den Beitrag „Kausales Verständnis noch unvollständig. Eine Studie

zur physiologischen Grundlage der Meditiation". In: Das Gacthcanum (2005) 11,2.
"  In: Curiviu Biology 15 ( 1 1), 7. Juni 2005, R 412 3.
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Auge ein anderes Bild zu sehen. Normalerweise würde das Gehirn rasch zwischen
beiden Bildern wechseln. Es wurde bisher davon ausgegangen, dass es sich dabei
um eine grundlegende und unwillkürliche Reaktion handelt. Jene Mönche, die
eine Meditationsform ausübten, bei der sie sich auf ein einzelnes Objekt konzen
trierten, konnten sich auf eines der Bilder beschränken. Mönche, die das längste
und intensivste Training absolviert hatten, konnten sich bis zu 12 Minuten lang auf
eines der Bilder konzentrieren."'*

Es wurde also an den physiologischen Messungen der Gehimströme deut

lich, dass die Konzentrationsübung des Bewusstseins, der bei vergleichendem
Überblick praktisch ohne Ausnahme alle geistigen Traditionen der Mensch
heit eine zentrale Rolle zuweisen (Spuren davon finden sich im Übrigen in
verschiedensten Zusammenhängen auch in der europäisch-westlichen Kul

tur, etwa in den Reformpädagogischen Ansätzen des 20. Jahrhunderts, so in

Maria Montessoris zentralem Prinzip der „Polarisierung der Aufmerksam

keit" oder in Rudolf Steiners „Nebenübungen"), eine praktische Fähigkeiten-
Bildung zur Folge hat. Diese Konzentration der Aufmerksamkeit auf einen

einzigen Gegenstand oder, wie es stellvertretend für die indische Tradition

etwa der vermutlich bedeutendste Denker der indischen Renaissance seit dem

19. Jahrhundert, Ramana Maharshi, ausdrückte, auf „das Denken eines einzi

gen Gedankens über längere Zeit", ist ein durchgängiges gemeinsames Merk
mal aller geistigen Weisheitstraditionen der Welt. Sie ist eines der wenigen
praktischen Übungsverfahren angewandter Erfahrungsspiritualität, die allen
Traditionen und Praktiken nicht nur im Hinblick auf das damit zu erreichende

Ziel, sondern auch hinsichtlich der Form und der durchzuführenden Tätigkeit
gemeinsam ist. Sie wird von allen Weisheitstraditionen aller Zeiten überein

stimmend als grundlegende Voraussetzung zur Bildung verlässlicher geistiger
Erfahrungen angesehen, ebenso wie (und als Voraussetzung davon) als eigent
liche Bildnerin einer um „höhere" Fähigkeiten erweiterten Ich-Dimension.

Olivia Carter von der Universität Queensland zog aus der naturwissen

schaftlichen Beobachtung der elektrochemischen Gehimströme den Schluss:

„Die Mönche zeigten, dass sie in der Lage waren, externe Informationen zu blo
ckieren. ,Das ist ein erster Schritt zu einem wissenschaftlichen Verständnis, wie
ihr Gehim arbeitet. Es wäre sinnvoll, weitere Tests mit bildgebenden Verfahren
durchzuführen, um die Unterschiede in den Gehirnen der Mönche genau sehen
zu können.' Den Forschem könnte, so Carter, dieses Wissen ein größeres Ver
ständnis enuöglichen, wie die Meditation Vorgänge im Gehim beeinflusst, wenn

Ebd.; siehe dazu auch: www.scienceticker.com, Meditation beeinflusst Wahmehmnna
6.6.2005.
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jemand entscheidet, einem Objekt seine Aufmerksamkeit zu schenken. Das gelte
zum Beispiel dafür, was geschähe, wenn man sich entscheide, nicht näher auf
schlechte Nachrichten einzugehen oder sich zu beruhigen. Buddhistische Mönche
berichteten laut BBC häufig, dass sie negative Ereignisse verarbeiten und danach

einfach weiter machen könnten.'"*

Es geht hier also wesentlich dämm, .,die Unterschiede in den Gehimen der
Mönche genau sehen zu können," Nicht um die Innenerfahmng, um dasjeni

ge, was die Mönche erleben, geht es, sondem um die gehirnphysiologische
Abbildung dieser Vorgänge. Nicht um das Innere der Vorgänge, sondem um

das Äußere ihrer mess- und wägbaren Manifestation geht es. Das Ganze hat
dabei deutlich die Aura des Spektakulären und des Geheimnisvollen. Es raunt

unterschwellig vom Eindringen - und vor allem: vom Emdv'mgQn-Können

- der modemen Naturwissenschaft in die großen spirituellen Geheimnisse des

Kosmos. Es legt indirekt eine neue Aufgeschlossenheit dieser Naturwissen

schaften für das Feld des Geistigen nahe. Und es hat damit, für das heuti

ge Zeitgeistempfinden, das sich in weiten Teilen der sozial und intellektuell
bestimmenden bürgerlichen Mittel- und Oberschichten nach einem neuen,

subjektiv-objektiven und kulturell kreativen Bewusstsein sehnt, die Aura der

Avantgarde und der möglichen Verschmelzung von „alter" Naturwissenschaft

mit „neuer" Weltsicht.

3. Zur Bewertung: Zwischen Anerkennung und Kritik

Wie ist dieser „neue", scheinbar so offene und „interdisziplinäre" Diskurs als

öffentliche Wirklichkeit zu bewerten?

Selbstverständlich erbringen die genannten Untersuchungen als solche

(und diesseits ihrer öffentlichen Diskursivierung) wertvolle Ergebnisse, die

das wissenschaftliche Erfahmngsspektmm ergänzen und erweitern. Sie stüt

zen manche Einzelergebnisse, die bereits aus der Innenschau der geistigen
Welttraditionen vorliegen, nun auch von außen. Und sie zeitigen manchen

Vorteil für die gesellschaftliche Akzeptanz spiritueller Praktiken. Sie weisen

insbesondere daraufhin, dass Aufmerksamkeit willentlich von innen, aus dem

Ich des Individuums heraus, gesteuert werden kann. Das scheint heute für den

postmodemen Zeitgenossen im Zeitalter des neoliberal triumphierenden welt
weiten Behaviorismus und Kontextualismus auch für die unmittelbare Innen-

'' In; Ciirrent Biology 15 (11), 7. Juni 2005, R 412-3.
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erfahrung des Ich-Bewusstseins an sich selbst nicht mehr selbstverständlich

zu sein.

Doch obwohl diese Forschungen in dieser Hinsicht sehr sinnvoll und hori-

zonterweitemd sind, bleibt auch Kritik zu üben:

1. Hier wird klar jene Bevölkemngs- und Bildungsgruppe innerhalb der eu
ropäisch-westlichen Demokratien angesprochen, die für die Zukunft der

physiologischen Gehimforschung in den kommenden Jahren maßgeblich
ist. Es ist kein Zufall, dass sich die Untersuchungen auf Buddhisten rich

ten, nicht auf Christen oder auf eine gemischte Gruppe etwa aus Muslimen.

Christen, Hinduisten und Buddhisten. Denn der Buddhismus ist heute vor

allem in seiner mythologischen Präsentationsform gerade bei den europä
isch-westlichen Mittelklasse-Intellektuellen beinahe automatisch „in"; der

Islam und das Christentum sind hingegen „out". Doch nicht nur buddhis

tische Mönche betreiben die beschriebene Konzentrationsübung, sondern

auch europäische, westliche und nahöstliche Traditionen. Dass praktisch

alle heutigen Experimente zur physiologischen Untersuchung der Medita

tion weltweit bei Buddhisten studiert werden, ist zu einem guten Teil ein

modisches Phänomen. Es verweist auf die Interessen, aber auch auf die

faktische Naivität der Untersuchenden im Hintergrund. Und dies alles un

geachtet der wiederholten Aufforderungen des Dalai Lama: Studiert und

praktiziert das Geistige an Euren eigenen Traditionen!

2. Äußeres kann die innere Erfahmngsdimension nicht erschließen - um die
den Mönchen doch offenbar alles geht. So ist etwa, um nur ein konkretes

Beispiel zu nennen, die zentrale Erfahrung der „Verzögerung" und „Dis

tanzierung" von Sinneseindrücken, zum Beispiel beim Hören, bei der Be-

wusstseinskonzentration eine zentrale empirische Tatsache. Sie verweist

auf den Eintritt in ein subjektiv-objektives Bewusstsein mittels der Ich-

Konzentration der Denk-Wahrnehmung.'" Ohne die Einbeziehung dieser

empirischen Innendimensionen bleiben die physiologischen Gehimfor-

schungen zur Meditation letztlich auf der Ebene der Gesundheits- und

Fähigkeitenpflege des Körpers und seiner Korrelate im weitesten Sinne.

Das ist legitim, aber im Hinblick auf die verhandelte Thematik nicht aus

reichend. Die physiologische Ebene kann gerade im Zusammenhang der

Meditation und ihrer inneren Erfahmngsgesetzmäßigkeiten nur auf die

Vgl. dazu näher die Beiträge in R. Bhnedikter (Hg.): Bewusstsein - Individualität - Freiheit
(2006).
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physische Manifestation und die Träger-Dimension verweisen. Entschei

dend ist hier aber die innere Erfahrung, die dabei gemacht wird.

3. Um diese Dimension adäquat wissenschaftlich und methodisch zu er

schließen, aber auch zur Entwicklung des heute notwendigen subjektiv

objektiven Bewusstseins für das 21. Jahrhundert, das allein noch den

Herausforderungen der Globalisierung, der neuen Technologien und der

„Neuerfindung des Menschen durch den Menschen" gerecht werden kann,

sind nicht länger einseitig „ablesende" Schwerpunktstudien zur physio

logischen Grundlage, sondern mehrdimensional-rekonstruktive Studien

auch zur innerlich direkt ergriffenen Selbstbeobachtung des Bewusstseins

notwendig. Beide sind unverzichtbare Aspekte einer nun notwendigen

Mehr-Dimensionen-Forschung zum menschlichen Bewusstsein. Dazu

keimen heute erste systematische Ansätze, welche Naturwissenschaft und

Geisteswissenschaft, Außendimension und Innendimension systematisch

zu korrelieren versuchen. Diese Ansätze bleiben bislang allerdings ver

einzelte, und oft genug einsame, Pionierversuche - so wie die vorbildli

chen, keineswegs unkritisch zu nehmenden und mit zahlreichen zum Teil

schwerwiegenden Problemen behafteten, aber insgesamt in der Grund-

und Generaltendenz doch zukunftsweisenden Forschungen des integralen

Vordenkers Ken Wilber und seiner neuen, Integralen Universität. Siehe

etwa den Erfahrungsbericht Wilbers in seinem Tagebuch „Einfach Das"

(1997), wo er Gehirnstrom-Messungen mit der Erfahrung veränderter

geistiger Zustände an sich selbst unter empirischen Forschungsbedingun
gen verbindet - hier aber in ganz anderer, nämlich inklusiver (nicht ver

einnahmender) Stoßrichtung, und nicht zuletzt im Hinblick auf die Recht

fertigung der Innendimension durch die Außendimension. Wie Wilber

zeigt, geschieht alles, was geschieht, in einem Kosmos, der fundamental

aus Bewusstsein und Evolution besteht. Und alles ist daher sowohl in der

inneren wie in der äußeren Dimension nachweisbar: Wenn innen etwas

geschieht, hat es eine äußere Träger-Manifestation; und wenn außen etwas

geschieht, hat es eine innere Bewusstseinsdimension. Hier ist Rechtferti

gung des Inneren durch das Äußere möglich, nicht aber wesensadäquate
Erschließung des Inneren durch das Äußere." Das wird für eine künftige
inklusive Bewusstseinsforschung eine wesentliche methodisch-praktische
Prämisse sein müssen. Sie erlaubt Inklusion durch Differenzierung: also

II K. Wilber: Einfach Das (2001); siehe die Eintragung vom 10. April 1997, S. 98 ff.
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jene Form von Interdisziplinarität, die heute - gegenüber allen Formen

von undifferenzierter Integration, die in fast allen Fällen regressiv-my

thologisch angelegt oder wirksam sind - die einzige sinnvolle Fonn der

Bildung eines „post-postmodemen" integrativen Bewusstseins nicht nach

hinten, sondern nach vorne ist.

4. Um beide Dimensionen - Innen-Erfahrung und Außen-Beobachtung des

charakteristisch subjektiv-objektiven Prozesses, der bei im weitesten Sin

ne spirituell erweiterten Bewusstseinsakten abläuft - im Rahmen einer Er

weiterung des Verständnisses der Ich-Dimension gleichemiaßen einbezie

hen und systemisch-wissenschaftlich in begründeter Weise integrieren zu
können, brauchen wir fortan zumindest in heuristischer Absicht nicht nur

auf dem Gebiet des Äußeren, sondern auch auf dem Gebiet des Inneren

Empirie. Das ist derzeit eine Forderung, noch keine Realität. Es ist ein of

fenes Laboratorium und erst anfänglich im Werden begriffenes Experiment

mit Ungewissem Ausgang, kein gesichertes Wissen. Daher sollten wir es

auch nicht als gesichertes Wissen ausgeben - so wie es allerdings offenbar
die Wunschtendenz mancher neurophysiologischer Meditationsforscher

ist. Es wird nun für die kommenden Jahre eine konkrete, intersubjektiv

kommunizierbare, spirituelle, übende Praxis nötig, die nachprüfbaren me

thodischen Regeln gehorcht und experimentell durch Nachvollzug abklär
bare Ergebnisse produziert. Denn die entsprechende Erfahrung muss auch
von innen heraus empirisch hergestellt, überprüft und dann intersubjektiv
besprochen werden. Dazu brauchen wir als unverzichtbare Grundlagen;

- eine Wissenschaft der Meditation, aber auch eine meditative Wissen-

schaft^-- die im Prinzip denselben Regeln wie alle Wissenschaft folgt:
Geregeltes Experiment - Datengewinnung - Besprechung und gegensei
tige Überprüfung mit anderen wissenschaftlichen Praktikanten (nicht mit
fachfremden oder unwissenschaftlichen Personen, die nicht dieselben Ex

perimente nach denselben Regeln durchgeführt haben; ein Quantenphy
siker spricht auch nicht mit einem Biologen oder Genuanisten über die
Verlässlichkeit, Wahrscheinlichkeit und Variabilität seiner empirischen
Erkenntnisse, sondern nur mit Fachkollegen);

- in Mitteleuropa die Wiederaufnahme der philosophischen Anthropologie
als breitem, kulturadäquaten Integrationsansatz. Ihre Ausführungen im
Grenzgebiet und zum möglichen Übergang zwischen philosophischer An-

Siehe dazu näher L. Ravaüli: Meditalionsphilosophie (1994).
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thropologie und Naturwissenschaft aus empirisch-forschender Sicht blei

ben hier erst noch gebührend wiederzuentdecken;'^

- die Wiederaufnahme der - im Wesentlichen - Brentano'schen Tradition

der wissenschaftlichen Introspektionsforschung;''*

- die systematische Wiederaufnahme der bisher erst fragmentarischen Ar

beit an einem neuen Erfahrungs-(Empirie-)Begriff, welcher sich geis
teswissenschaftlich (seelisch-innerlich-bewusstseinsorientiert) von den

außenorientierten naturwissenschaftlichen Erfahrungsbegriffen absetzt.

Dazu bestehen in den avantgardistischen Teilbereichen der neueren psy
chologischen Forschung erste experimentelle Ansätze, die eine weitere

Verfolgung und Vertiefung lohnen.'^

4. Folgerungen und Fazit

Fazit? Sofort nach ihrem Erscheinen blieben die Meldungen zu den „neues

ten wissenschaftlichen Forschungsergebnissen zur Meditation" tagelang unter
den Top Ten aller weltweiten Wissenschaftsmeldungen. Ja, sie waren über

längere Zeit die Nummer eins der meistgelesenen Meldungen weltweit. Das
hat aus der Sichtweise des Spannungsfeldes zwischen Geist und Gehirn seine

Vor- und Nachteile. Es weckt neues Interesse, führt aber auch zu falschen

Identifikationen und zum Glauben, man könne die innere geistige Erfahrung
mit dem Fortschritt der Naturwissenschaften immer besser rein äußerlich fas

sen. Es öffnet das Paradigma der Zeit ein ganz klein wenig; doch es beruhigt
zugleich all jene nachhaltig, die sich vor dem - doch unabdingbar notwen
digen - „Schmerz des Denkens" (Jean-Francois Lyotard) am bewussten

Ich und seiner aktiven Selbstergreifung von innen heraus furchten: vor der
Katharsis des Übertritts über die Schwelle, der stets mit einem konstitutiven
Doppelgänger-Erlebnis, mit der Begegnung mit dem „Hüter der Schwelle"

verbunden ist, auf welche das eigentliche spirituelle Erleben aufbauen muss.

Es beruhigt insbesondere all jene, die sich vor diesem innerlich real durchzu
gehenden Schwellenerlebnis furchten, und die es sich leichter - eben „moder-

Siehe dazu näher zum Beispiel die Studien in R. BRNF.niKTER (Hg.): Kultur, Bildung oder
Geist? (2004).

Siehe dazu näher die grundlegenden - und in mancherlei Hinsicht für die neuere Forschung
im Grenzbereich zwischen Gehirn und Geist prospektiv erst noch vollends fruchtbar zu ma
chenden - Werke von Max Scheler, Helmuth Plessner, Nikolai Hartmann, Teilhard de
CiiARDiN und Arnold Gehlen.

Siehe dazu näher meinen Aufsatz: Der sich selbst erforschende Mensch. Die wissenschaftli

che Wiederentdeckung der Introspektion. In: Das Goetheanum 84 (2005) 5, 6-7.
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ner" - machen wollen auf dem Weg in die ersehnte geistige Sphäre. Vor allem

aber ist die Tatsaehe des riesigen öffentlichen Interesses an solchen scheinbar

„eindeutigen und klaren, endlich handfesten'' Forschungen zur „Physiologie

der Meditation", die langsam zu einem veritablen Forschungs- und Industrie

zweig heranwächst, ein Symptom der Zeitlage. Dieses Symptom ist ebenso

tiefenambivalent wie die Zeitlage selbst.
Faktum ist: Die meisten bisherigen Forschungen zum Schnittpunkt zwi

schen Gehirnphysiologie und Meditation bleiben stark auf Aiißenwirkung be
dacht. Sie bleiben außerdem auf den äußerlichen Aspekt des untersuchten Er
eignisses beschränkt, und sie hüten sich geflissentlich vor jeder Aussage über
den inneren Aspekt. Sie hüten sich auch streng vor jeder Zusammenfügung
des äußeren Aspekts und der ihm angemessenen Forschungmethodologien
mit dem inneren Aspekt und den diesem angemessenen Forschungsmethodo
logien. Sie arbeiten assoziativ mittels der impliziten Herstellung von bewusst
vagen Analogien, nicht multidimensional oder gar integral auf die Anschau
ung eines vielschiehtigen und versehieden-logisehen Ganzen als struktura-

1er Einheit von differenten Dimensionen hin. Damit sind sie in Wirkliehkeit

höchstens hilfreich, aber nicht progressiv. Sie geben sieh die Aura des „Vor

stoßes in das Geheimnis, schaffen aber kein neues Paradigma. Dieses wäre

aber gerade an dem heute allenthalben aus der Gegenwartskultur dämmern

den Schwellenpunkt zwischen Subjektivität und Objektivität nötig. Ein neues,
subjektiv-objektives Bewusstsein für das 21. Jahrhundert will heute dämmern

- individuell und kollektiv. Dieses neue Bewusstsein will den einseitigen Ob
jektivismus der bisherigen Naturwissenschaften und ihrer materialistischen

Kultur, aber auch den einseitigen Subjektivismus der bisherigen universitären

„Geisteswissenschaften" und ihrer narzisstischen Kultur in ein für beide Di

mensionen heilsames Drittes zusammenführen. Es will objektiv denken, aber

unter voller Aufrechterhaltung des menschlichen Ichs und seines Kontakts zu

sich selbst. Es will die „Idee in der Wirklichkeit" schauen, aber unter vol

ler Aktivität der Wärme des eigenen Selbstbezugs, aber auch der kritischen

Selbstbeobachtung des eigenen Bewusstseins während seiner Akte. Um ein

solches subjektiv-objektives Bewusstsein hervorzubringen, das, wie sich seit
einigen Jahren mehr denn je zeigt, nun unabdingbar nötig wird, damit die Welt

nicht emsthaft Schaden nimmt benötigen wir ein inklusives Paradigma, das

'"Vgl. zur Untcrmaucrung dieser Aussage, die keinerlei apokalyptischem Genuss, sondern
einer nüchternen Betrachtung der aktuellen Fakten und Zahlen der Weltentwicklung entspringt,
meinen Bericht zur Tagung der Alternativen Nobelpreisträger anlässlich des 25-jährigen Beste
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Physiologie, Spiritualität, Kultur und Soziales systematisch und gleichberech
tigt aufeinander bezieht, als verschiedene Dimensionen ein und desselben be
greift, die Differenzen dabei nicht aufeinander reduziert und insgesamt einem
mehrdimensionalen Weltverständnis den Weg bereitet, welches das objektive

Element mit der eigenen Subjektivität neu versöhnen kann.

Wichtig, ja entscheidend dabei scheint mir, Differenzen nicht aufeinander

zu reduzieren, sie aber ausdrücklich auch nicht einfach zu „integrieren", was

allzu oft nur die andere Seite der wechselseitig projektiven und phantasma-

tischen Reduktion ist, wie sie heute vielerorts im Sinn eines falsch verstan

denen, unzeitgemäß gewordenen Interdizsiplinaritätsbegriffs praktiziert wird.

Es geht ausdrücklich nicht vorrangig darum, zu „integrieren", sondern darum,
zu „inkludieren": darum, die divers-logischen Dimensionen in ihrer konsti-
tutiven Dimensionen-Variabilität und ihrer produktiven Inkommensurabili-

tät gleichsam als heuristische, aber nicht faktische Komplementärschichtung
bestehen zu lassen. Es geht darum, sie gleichzeitig gerade nicht bereits von

vornherein im Hinblick auf eine mögliche Synthese von These und Antithese,

sondern vielmehr als einfache Verdoppelung der Erfahrung zu behandeln. So

wie wir, wie beispielhaft im Verfahren der individuellen „Vertiefung" im Rah

men einer Psychoanalyse, die Begegnung mit dem „fremden Anderen" nicht

sofort „integrieren" wollen sollten, sondern offen stehen und wirken lassen,

um uns nicht ihres eigentlichen Erfahmngsschatzes und ihres originär mög
lichen Ereignisses, d. h: ihres möglicherweise gerade bei Nicht-Integration

durch notwendige Inkubations- und Vergessensprozesse hindurch zutage tre

tenden Unerwarteten und Ungedachten, durch vorschnelle Rationalisierung

zu berauben. Die Differenz zwischen den Begriffen „Integration" (der für eu
ropäische Ohren historisch nicht zu Unrecht einen gewissen pejorativen Bei
geschmack besitzt) und „Inklusion" scheint mir in diesem Spannungsfeld für

die kommenden Jahre und ihre wissenschaftlich-methodische und begriffliche
Grundlagen-Ausdifferenzierung gerade zwischen Geist und Gehirn, und hier

vielleicht noch mehr als an anderen Schnittstellen des Zeit-Paradigmas, kon-

stitutiv.

Dazu aber leisten die derzeit in Mode befindlichen physiologischen Gehim-
forschungen zur Meditation kaum einen Beitrag. Ihre Wirkung ist daher in

nicht wenigen Fällen letztlich reaktionär. Denn sie stabilisieren unterschwellig

das bestehende objektivistische Paradigma, indem sie so tun, als sei von hier

hcns des RigJu Livelihood Awanis in Salzburg, 8.-I3. Juni 2005, sowie meine dabei geführten
Gespräche mit Jakob von Uhxküll, Fritiuof Bi r(;mann und Ibrahim Abouleisii, inzwischen
veröfTenllicht im Goetheanum, Domach.
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aus das Geheimnis zugänglich. Hier ist es aber nicht zugänglich, sondern nur

in seiner Abbildung von außen gespiegelt. Die Innendimension, deretwegen
die buddhistischen Mönche meditieren, lässt sich keineswegs darauf reduzie

ren, dass die Mönche „negative Ereignisse verarbeiten und danach einfach

weitermachen" wollen. Das ist wohl kaum der Grund, warum sie meditieren.

Es ist nur ein Nebeneffekt. Die wesentliche Innendimension aber erscheint in

den bisherigen physiologischen Forschungen zur Gehimwirkung der Medita

tion letztlich als sekundär. Sie bleibt letztlich obstrus, und sie wird als solche

indirekt sogar immer obstruser, je mehr Teile der diskurs- und zeitgeistorien

tierten Naturwissenschaften zumindest für das öffentliche Bewusstsein mit

ihren Mitteln erklären zu können scheinen. Warum eine eigene Dimension

und Logik des Geistigen, wenn die Naturwissenschaft mit ihren „handfesten"

Mitteln doch letztlich auf dasselbe zugreifen kann? Das ist die Frage, die aus

diesen Forschungen unbewusst im Innern des Zeitgenossen hervorgeht. Sie ist

seiner wissenschaftlichen, kulturellen und geistigen Entwicklung eher hinder

lich als förderlich.

Wichtig scheint heute, glaubt man wenigstens den öffentlichkeitswirksamen

Darstellungen der neurophysiologischen Gehimforschung im Spannungsfeld

zwischen Gehirn und Geist, aus angewandter naturwissenschaftlicher Sicht

vorrangig Gesundheit, praktische Fähigkeit des „Abschaltens" und „Umschal-

tens", der „bewusstseinsmäßigen Flexibilität". Das sind Qualitäten, wie sie

der Neoliberalismus in Zeiten von Leiharbeit und Umweltkatastrophen erfor
dert. Ihnen werden als transzendentale Draufgabe zur Befriedigung „höherer
Interessen" äußere Sondererscheinungen beigegeben, die letztlich unerklär

lich bleiben.

Diese diskursive Mode ist jedoch in langfristiger Blickrichtung sowohl der
Meditation und ihrer Eigendimension wie letztlich auch der Würde und der

Aufgabe der Naturwissenschaften abträglich. Sie stellt beide in ein zumindest

diffuses Licht. Daher umgekehrt auch ihr Spektakuläres und den Zeitgeist ge

rade aufgrund der vermeintlich „überraschenden" Vereinfachung des Kom
plexen so Anziehendes. Man freut sich als noch immer „postmodemer" (oder

gar „moderner") Zeitgenosse über solche Forschungen, weil man als daran

im Prinzip (nämlich im geheimen, nie endenden Gespräch der Seele mit sich

selbst) Interessierter unbewusst hofft, dass man damit bereits das Faktum der

Spiritualität für sich bestätigt haben würde, und zwar ohne weitere Anstren

gung und ohne Mühen der Auseinandersetzung mit für den gesellschaftlichen

Konsens umstrittenen und unsicheren Dimensionen. Teile der technischen Na-
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turwissenschaften, aber auch Teile der in Zeiten der „Gesundschrumpfung"'^

(Hermann Lübbe) in ungesunder Weise öffentiichkeitsheischenden „Geistes"-

Wissenschaften reiten mit der physiologischen Gehimforschung zur Medi

tation an einer Schwelle, um möglichst viel Interesse zu bündeln, und um

Legitimation von allen Seiten zu erheischen - auch von den progressiv-spiri

tuellen und kulturell kreativen Kreisen, deren Zahl bekanntlich wächst was

auch den Naturwissenschaften nicht verborgen bleibt. Die Frage ist, ob diese

Forschungen wirklich beiden Seiten - alten Naturwissenschaften und neuen

kulturell kreativen Kultur- und Bewusstseinsträgern - zugute kommen, wie

gewöhnlich behauptet wird. Und die Frage ist insgesamt, ob sie dem neuen,
subjektiv-objektiven Bewusstsein, das heute aus der Kultur heraus dämmern

will, zugute kommen. Daran darf, bei allen Vorzügen und Ermngenschaften
und bei allen Chancen und - impliziten wie expliziten - Legitimationsmus-

tem, die diese Forschungen auch einer neuen Sozial-, Kultur- und Geisteswis

senschaft zweifellos bieten, in den bisher vorliegenden Formen stark gezwei

felt werden.

Zusammenfassung

Benedikter, Roland: Meditation und Ge

hirnforschung. Der gegenwärtige Trend
physiologischer Erforschung der Medi
tation: Öffentliche Legitimitationsstra-
tegie oder tieferes Interesse? Zur Kritik
einer Mode in der aktuellen neurophysi-
ologischen Forschung. Grenzgebiete der
Wissenschaft 55 (2006) 1, 59 -72

Der Beitrag widmet sieh Elementen einer
Kritik an diskursiven und methodischen

Einseitigkeiten von Teilen der aktuellen
neurophysiologisehen Meditations-For-
sehung. Er behandelt dazu als Beispiel
Sachverhalte von Gehirn-Wellen-Messun

gen im Rahmen von Sehkonzentration-Ex
perimenten. Der Fokus liegt auf einer bei
spielhaft gemeinten Kritik von Teilen der
heute modisch gewordenen gehimphysio-
logischen Bewußtseinsforschung, welche

Summary

Benedikter, Roland: Meditation and

brain research. Is the actual research of

meditation from a physiological point of
view to be seen as a public legitimation
strategy or is it based on a somewhat
deeper interest? Criticizing a modern
trend in current neurophysiological re
search. Grenzgebiete der Wissensehaft 55
(2006) 1,59-72

The author criticizes the diseursive and

methodical one-sidedness of parts of aetual
neurophysiological research of meditation.
He above all diseusses the brain wave re-

cordings made within the framework of
experiments of visual concentration. The
focus of criticism is on those branehes of

consciousness research which have reeent-

ly been speeializing in the physiological
measurement of the brain and - as public

Vgl. dazu näher die Beiträge von H. Lühue in: R. Benedikter/H. Reinalter (Hg.): Die Geis
teswissenschaften im Spannungsfeld zwischen Modeme und Postmodeme (1998) sowie in
R. Benedikter/H. Reinalter (Hg.): Geistcswissen.schaften wozu? (1997).

Vgl. P. Ray/S. Anderson: The Cultural Creatives (2000).
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sich zunehmend mit wissenschaftlichen

Grenzgebieten wie Meditation beschäftigt
- aus verschiedenen Gründen, nicht zuletzt

solchen öffentlicher Legitimation, die der
Beitrag, bei voller Anerkennung der zahl
reichen positiven Aspekte, aufzuweisen
und kritisch zu hinterfragen versucht.

Gehimforschung
Individualität

Buddhismus

Meditation

Spiritualität
Naturwissenschaften

Geisteswissenschaften

Renaissance der Religionen
Zivilgesellschaft

legitimation strategy - increasingly been
dealing with frontiers of science such as
meditation. The reasons are manifold; it is
tried to point them out and analyse them
without, however, ignoring the many posi
tive aspects.

brain researeh

individuality
buddhism

meditation

spirituality
natural sciences

human sciences

renaissance of religions
civil Society
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AUS WISSENSCHAFT UND FORSCHUNG

SCHMETTERLINGE UND VÖGEL ALS

SINNBILDER FÜR DIE MENSCHLICHE SEELE

Nach Vorstellung der alten Ägypter ge
hörten zum Wesen des Menschen sein

Körper {chai) und Herz {hatj), dessen
Schatten (scheu et) und Name (ren) sowie

drei Seelenarten; ba. ka und ach. Dabei

verkörpert ha die freie Beweglichkeit,
Persönlichkeit und Macht, ka die bewah

renden und zeugenden Lebenskräfte und

ach die Existenzfonn eines Verstorbenen

im Jenseits. Für ein verklärtes Leben im

Jenseits bedurfte es allerdings vorher der
Vereinigung von ba und ka.

Auch die griechischen Philosophen
machten sich Gedanken über das We

sen der Seele, wobei Aristoteles zum

Schluss gelangte, dass diese aus drei
hierarchisch angeordneten Bestandteilen
zusammengesetzt sei: einer der Emäh-

mng dienenden „pflanzlichen Seele",
einer „tierischen Seele" für Empfindung
und Beweglichkeit sowie einer für die
menschliche Vernunft zuständigen „geis
tigen Seele". Letztere war im Gegensatz
zu den beiden anderen nicht an den Kör

per gebunden und überlebte nach dem
Tod als dessen ErinneRingsbild.
Auch machte man sich von der Seele

schon früh bildliche Vorstellungen. Wäh

rend sich die Ägypter in vorgeschichtli
cher Zeit (ca. 5500-3100 v. Chr.) dies
bezüglich noch vom Anblick des nächtli
chen Sternenhimmels inspirieren ließen,
wurde man zur Zeit der Pharaonen (ca.

3100-30 V. Chr.) schon konkreter und sah

die Seele in Verbindung mit bestimmten
Vogelarfen - dies deshalb, weil die Le

bensweise der Vögel die Wanderung
zwischen Himmel und Erde symboli
siert. So glaubte man im Alten Reich (ca.
2686-2181 V. Chr.). dass die Beweglich
keitsseele ba eines mumifizierten Toten

dessen Grab tagsüber als Vogel verlassen
und vor Einbruch der Dunkelheit wieder

dorthin zurückkehren würde. Dabei wur

de ba häufig als Sattelstorch und später
u. a. als Wüstenfalke dargestellt, während
man einen verklärten Toten (ach) des öf

teren mit einem Schopfibis identifizierte.

Ab der XVlIl. Dynastie (ca. 1550-1295
V. Chr.) wurden die „ein- und ausfliegen
den Seelen" dann als stilisierte Vögel
mit falkenähnlichen Flügeln und einem

Menschenkopf mit Kinnbart abgebildet.
Die Bevorzugung von Raubvögeln, na
mentlich Falkenarten, geht vermutlich
auf deren Fluggewandtheit und die auf
Fleisch und Aas spezialisierte Gefräßig
keit zurück, was sie zur Inkarnation der

vom Körper befreiten Seele als besonders
geeignet erscheinen ließ.
Die alten Griechen der mykenischen
Zeit (ca. 1580-1075 v. Chr.) haben die

altägyptischen Vorstellungen des See
lenvogels vemiutlich übernommen und
bezeichneten diesen als Sirene oder dä

monische Totenseele, deren Nachbildun

gen als Abbilder der „entschwundenen

Seelen" und als Symbole der Trauer an
Gräbern und Sarkophagen angebracht
wurden.

Vom 16. vorchristlichen bis zum dritten

nachchristlichen Jahrhundert wurden in
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Griechenland aber auch Schmetterlinge
als Erscheinungsformen der Seele und
zugleich als Symbol für deren Unsterb
lichkeit angesehen. Interessant ist in
diesem Zusammenhang, dass die Ento
mologie (Insektenforschung) sogar heute
noch eine bestimmte Nachtfalterfamilie

als Psychidae (Saekträger) bezeichnet.

Sie sollen im vorchristlichen Griechen

land als vermeintliche Seelen der Ver

storbenen verehrt worden sein. Aristo

teles war zweifellos der Erste, der im

vierten vorchristlichen Jahrhundert die

Gestaltänderung holometaboler Insekten,
darunter der Schmetterlinge, als deren

Entwicklungsstadien von der Junglarve
zum Geschlechtstier erkannte und deute

te. Bis zur physiologischen Erklärung der
Ursachen der Verwandlungen bei der In
sektenentwicklung vergingen dann aller
dings weitere 2300 Jahre. So glaubte man
noch im 17. Jahrhundert, dass die Insek

tenmetamorphose durch zwei im Körper
befindliehe „unterschiedliche Seelen" ge
steuert werde.

In den Vorstellungen der alten Griechen
waren die Schmetterlinge häufig mit
Fruchtbarkeitssymbolen verbunden, was
bei den in späthelladischer Zeit (16. Jahr
hundert V. Chr.) nachgebildeten „See-
lenfaltem" zum Ausdruck kam. Auch

Göttinnen wie Aphrodite oder Venus
wurden oft zusammen mit Schmetterlin

gen dargestellt, und zwar bevorzugt mit
Nachtfaltern, die man im alten Kom faimi
nannte, womit man auch Walddämonen

bezeichnete. Selbst Ovid spricht in sei
nen Metamorphosen von einem „Toten

schmetterling".
Entgegen der altgriechischen Vorstel
lung, derzufolge die Seele des Menschen
im Zwerchfell oder im Herzen lokalisiert

sein soll, verlegten die Ärzte Alkmaeon
(um 520 V. Chr.) und Hippokrates

(460-377 V. Chr.) den Sitz der Seele in
das Gehirn - eine Lehrmeinung, die auch
noch im Mittelalter vertreten wurde. So

gibt es Abbildungen, auf denen über dem
Schädel eines Menschen ein Schmetter

ling schwebt, sozusagen als Symbol für
die den Körper verlassende Seele.
Im 14. Jahrhundert übernahm dann das

Christentum die Schmetterlingsentwick
lung als Sinnbild des Todes und der

Auferstehung. Einer der dafür fhihesten
Belege findet sich im zehnten Gesang
des Purgatorio der Divina commedia von
Dante Alighieri, wo ein Christ mit einem

wurmähnlichen Geschöpf verglichen
wird, das nur dazu geboren wurde, um
sich in einen „Engelsfalter" zu verwan
deln. Während der Epoche der Aufklä
rung setzte sich schließlich eine „entseel

te" Lebensauffassung durch, die rein auf
physikalisch-chemischen Überlegungen
basierte. Dennoch verweist die abendlän

dische Literatur des 19. und 20. Jahrhun

derts auf zahlreiche Gedichte und Erzäh

lungen, welche eine Sinnverwandtschaft

von Seele und Schmetterling besonders
betonen. Als Beispiel dafür diene ein Ge
dicht aus Das kleine Schmetterlingsbiich
(1934) von J. Huebner und F. Schnack:

„Auf rosigem Reis /
Ruht ein Schmetterling weiß /
Sommerallein /

Wessen Geist mag es sein?"

Nach: AftT? 58 (2005) 10, 531-536
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DOKUMENTATION

VOLKSMEDIZIN HEUTE I

Im Rahmen des EU-Interreg Ill-Projekts veranstaltete das Amt für Gesimdheits-
sprengel der Autonomen Provinz Bozen-Südtirol von 7.-9. Oktober 2005 im
Bildlingshaus Kloster Neustift bei Brixen/Südtirol in Zusammenarbeit mit dem
INSTITUT FÜR GRENZGEBIETE DER WISSENSCHAFT (IGW), Innsbruck, den
Internationalen Kongress VOLKSMEDIZIN HEUTE I für Ärzte und alle im Ge
sundheitsbereich tätigen Personen. Mit dieser Veranstaltung griff das Amt für
Gesundheitssprengel im Kontext der interregionalen Zusammenarbeit in Europa
ein Thema auf, das beim heutigen Wellness-Boom im Tourismus und bei den viel
fältigen Gesundheitsangeboten und Bewegungen Orientiemngshilfe aus höchster
Fachkompetenz erfordert.

Dabei wird Volksmedizin als jene Gesundheitsplattfomi verstanden, die sich
mit allem befasst, was in der persönlichen Gesundheitspflege zur Steigerung des
Wohlbefindens, zum Schutz vor Krankheiten und im häuslichen Heilungsbereich
angewendet wird. Um diese häuslichen Anwendungen auf der Höhe des heuti
gen Wissens um Gesundheit verantwortungsbewusst einsetzen zu können, hat das
Amt für Gesundheitssprengel in Südtirol im Rahmen der überregionalen europä
ischen Zusammenarbeit eine breitgefächerte Tagungsreihe in Planung, welche die
Volksgesundheit von den medizinischen Aspekten bis zu den Fragen der spiritu
ellen Lebensgestaltung umfasst.

„Schulmedizin, Komplementärmedizin, alternative Medizin
und Volksmedizin

Zum Auftakt dieses großen Vorhabens des Amtes für Gesundheitssprengel in Süd
tirol in Zusammenarbeit mit dem IGW gab Prof. Dr. Dr. Heinz Schott, Leiter des
Medizinhistorischen Instituts der Universität Bonn, einen fundierten Einblick in

Schulmedizin, Komplementämiedizin. alternative Medizin und Volksmedizin so
wie in die Vielfalt volksmedizinischer Praktiken.

Der gegenwärtige Gesundheitsmarkt ist nach Schott durch einen gewissen
medizinischen Pluralismus geprägt: Zum einen bietet beispielsweise die Biome
dizin auf der Grundlage von molekularer Genetik und High-Tech-Medizin mo
dernste Verfahren der Diagnostik und Therapie an, zum anderen haben Methoden
der sogenannten alternativen oder Komplementännedizin vor allem bei Patienten
mit chronischen Erkrankungen Hochkonjunktur. Diese Vielfalt alternativer bzw.
komplementärer Heilweisen baut teilweise auf heterogenen Konzepten - wie
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z. B. klassische Natiirheilkiinde versus Homöopathie - auf, deren Prinzipien (Ge
gensatz- versus Ähnlichkeitsprinzip) unvereinbar erscheinen. Im Rückgang auf
die historischen Wurzeln der „Traditionellen Europäischen Medizin" (TEM), die
neuerdings sogar als eine eigene Fachdisziplin diskutiert wird, kann verdeutlicht
werden, wie sehr die heutige Volksmedizin, aber auch die akademische Medizin
in vonnoderner Zeit von religiösen, magischen und naturkundlichen Ideen ge
prägt ist bzw. war. Vieles von dem, was heute noch in der Volksmedizin lebendig
ist, gehörte einst zum anerkannten Inventar der praktizierenden Ärzte.
Im Einzelnen wurden von Schott die unterschiedlichen Menschenbilder be

leuchtet, insbesondere im Hinblick auf die korrespondierenden Natur- und Got
tesvorstellungen. Nach dieser übergreifenden Betrachtung der Volksmedizin be-
fasste sich Schott in einem weiteren Vortrag mit der Bedeutung von Wasser und
Luft für die Gesundheit.

Wasser, Luft und Gesundheitsprophylaxe

Die Hygiene-Bewegung im 19. und 20. Jahrhundert entstand nach Schott primär
als eine kollektive Strategie zur Abwehr von Seuchen, vor allem der Cholera.
Bereits in der Antike wurden vergiftetes Wasser und „pestilenzialische" Luft als
Quelle von Epidemien („Pest") angesehen. So lag es nahe, der Wasser- und Luft
hygiene eine zentrale Bedeutung für das Gemeinwesen zuzuschreiben, wie sie
bereits in der antiken Diätetik (d. h. der Kunst der gesunden Lebensführung, Regi
men sanitatis) hervorgehoben und bis heute in unterschiedlichsten Ausfonnungen
tradiert wurde. Die Reinhaltung von Wasser und Luft woirden im Zeitalter der
Industriellen Revolution nicht nur zum Gegenstand von Hygiene und Bakteri
ologie, sondern erschienen auch als Zielsetzung von Naturheil- und Lebensre-
fomibewegungen im ausgehenden 19. und frühen 20. Jahrhundert. Sowohl die
wissenschaftliche Umweltmedizin als auch die Wellness- und Fitnessbewegung
der medizinischen Laien greifen heute - vielfach unbemisst - auf medizin- und
kulturhistorische Leitideen zurück, die offenbar im „kulturellen Gedächtnis" tief
verankert sind. Gerade am Umgang des Menschen mit dem Element Wasser lässt
sich aufzeigen, wie sehr physische Reinigung und psychische Reinheit, Materi
elles und Geistiges, natürliche und göttliche Heilkraft auch heute noch — weithin
unbewusst - aufeinander bezogen werden. Insofern hat die medizinische Idee der
Gesundheitsprophylaxe auch religiöse Wurzeln.

Die Vielfalt der Volksmedizin

Mit der Vielfalt der Volksmedizin befasste sich dann Dr. Oskar Ausserer, Gründer
und Präsident des Zentnims zur Dokumentation von Naturheilverfahren (ZDN),
der bereits im Rahmen des Intcrrcg II Projektes in 20 Tälern Nord- und Südtirols
den verschiedenen Volkshcilern und deren Heilmethoden nachgegangen ist.
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Die Medizin ist nach Ausskrer speziell im letzten halben Jahrhundert eine an
dere geworden. Nicht mehr die Kunst des Heilens, also die Heilkunst, steht im
Mittelpunkt, sondern vielmehr die Wissenschaftlichkeit und somit der Vergleich.
Und das mag gut sein, haben wir doch in der Medizin auch auf sehr viele Erfolge
zu verweisen. Das war nicht immer so. Es ist noch gar nicht lange her, dass der
Schlüssel Arzt: Patient etwa 1 : 2000 betrug, wie zum Beispiel in den 60er Jahren
des letzten Jahrhunderts, als es in Südtirol Krankenhäuser gab, die mit lediglich
zwei Ärzten auskommen mussten. Solche Gegebenheiten sind für heutige Ver
hältnisse undenkbar.

Wie aber sind die Menschen früherer Zeiten mit der eigenen Gesundheit und
den Krankheiten umgegangen? Obwohl es weit und breit keinen Arzt, keine Kran
kenschwester, keine Hebamme gab, ist die Menschheit nicht ausgestorben. Ein
Grund dafür war sicher, dass bereits damals ein durchaus tragfähiges „Medizin
system" existiert haben muss.

Worin bestand nun die Medizin des Volkes? Was war die Besonderheit der

„Volksmedizin"?

Auf diese Fragen antwortete Ausserer im Aufzeigen der geschichtlich und the
rapeutisch relevanten Vielfalt der Volksmedizin, die hier in folgende Aussagen
zusammengefasst sei. Es waren:

- der „biologische" Verbalinformationstransfer von Großmutter auf Enkelin
bzw. von Großvater auf Enkel;

- die Wissenskonzentration in den klerikalen „Non-Profit-lnstituten", wie den
Klöstern;

- die ganzheitliche Sicht der Dinge im Sinne eines latros (Mediziner, Psycholo
ge und Arzt zugleich);

- die Einbindung des Gebets, der Spiritualität, der Sprüche und des Rituals in
die Heilmaßnahmen;

- die Integration von Flora und Fauna in die Angebotspalette der Medikamen
te:

- die Härte, die Abhärtung und somit ein geringerer Faktor an Wehleidigkeit
der Menschen;

- die großartige Intuition der „Hexen" und Kräutem'ciblein;
- der Umstand, dass Heilung hauptsächlich dem Weiblichen zustand (schließ

lich werden im Hippokratischen Eid ja vornehmlich Göttinnen angerufen!);
- ein gigantischer Placebo-Effekt, ausgelöst durch das immense Charisma vie

ler Heilerinnen und Heiler.

Insgesamt war es also möglichenveisc gerade die Fiel/alt der Volksmedizin, wie
Ausserer betonte, die auch ihre Stärke ausgemacht hat.
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Der Mensch im Kosmos und im Selbst

Diese Vielfalt der Volksmedizin stellte Prof. D. Dr. P. Andreas Resch, Leiter des

IGW und Partner des Interreg III Projektes, in eine ganzheitliche Sicht des Menschen
als kosmischer Mensch und als seelische Urgestalt. Im Außenraum ist der Mensch
eingespannt in den Rhythmus und in die Wirkkräfte der Natur, und zwar in einem
Ausmaß, dass sowohl sein körperliches Wohlergehen als auch seine seelische Ge-
stirnmtheit davon betroffen sind. So ist allein schon der Einfluss des Augenlichts

auf Stoffwechsel und Homione von entscheidender Bedeutung. Der Mensch wur

de und wird nämlich in seiner Entwicklung durch die Erde, durch Wasser, Mag
netfeld, Schwerefeld, Luft als Energetikum und durch Licht und Schwingungen
der Sonne geprägt. Allein schon die Zyklen der Sonnenaktivität lösen Resonan
zen der Erde und ihrer Lebewesen aus, die nicht nur Klimaschwankungen und
Dürreperioden nach sich ziehen, sondern auch kurzfristige Reaktionen wie Heu
schreckenplagen, Entstehung neuer Grippeviren und Änderungen des Wetterpro
fils verursachen. Zudem wurde festgestellt, dass die Wirkung von Magnetfeldern
sowohl von deren Intensität als auch von der Frequenz abhängt. In diesem Zusam
menhang sind auch die Wetterftihligkeit und die Wirkung von Magnetfeldern zu
nennen. Neben Erbanlagen, Konstitution, natürlicher Widerstandskraft u. a. sind
es vor allem körperliche und seelische Belastungen aller Art, Spannungszuständc,
Schlaf- und Ernährungsweise, Genussmittelkonsum, „Renommierurlaub" ohne
Erholungswert, Leistungshektik und dgl., die zu einer Verstärkung der Umfeldbe
lastung und zur Verringemng unserer Anpassungsfähigkeit gegenüber natürlichen
Einflüssen beitragen.
Damit ist bereits die seelische Urgestalt des Menschen angesprochen, nämlich

der Mensch in seinem Selbst. Bei allen äußeren Einflüssen, köiperlichen Reak
tionen und Gestimmtheiten ist es letztlich immer der Einzelne selbst, der durch

sein Bewusstsein alles um und in sich zur persönlichen Erkenntnis bringt. Die
ses Bewusstsein lässt sich in seiner Ureigenheit durch die Körperlichkeit nicht
erklären, weshalb wir, nach Rescm, einen nicht-körperlichen Personträger, eine
Seele des Menschen, annehmen müssen. Sie befähigt ihn nicht nur dazu, persön
liche Entscheidungen zu treffen oder sich mittels Sprache und Gesten der Umwelt
mitzuteilen, sondern vor allem auch seine Lebensdynamik und Lebensfreude in
kreativen Lebensentwürfen zu gestalten. Dabei muss der Einzelne ein vielfaltiges
Selbstgespräch führen. Ein erster Gedanke gilt seinem eigenen Körper: wie er
lebt, spricht, was ihm Sorgen bereitet und was ihn mit Freude erfüllt. Grundsätz
lich fühlt sich der Körper am wohlsten, wenn er seinem Stoffwechsel in voller
Entspannung freien Raum gibt. Über diese Freiheit kann sich der Organismus
aber nur freuen, wenn ihn die Gefühlswelt nicht blockiert und die betreffende

Person in einer Art Einheitserleben den Pulsschlag bis zur Zehenspitze miterlebt.
Nur in dieser Harmonie kann sich ereignen, was man als positive Ausstrahlung
bezeichnet. Eine solche Gefühlscinheit kommt jedoch nur dann zustande, wenn
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ich in meinem Selbst ein sicheres Zuhause habe, mich selbst liebenswert und

mein Leben lebenswert empfinde. Eine solche Wertigkeit ist ihrerseits nur dann
gegeben, wenn ich bei aller Begrenztheit und Zeitlichkeit meiner ureigensten In
dividualität die Ewigkeit meines Selbst erfahre. Diese Ewigkeit steht aber nicht
mehr in meiner Macht - hier muss ich mich vom ewigen Du ergreifen lassen und
ergriffen werden. Wenn ich so in meinem Selbst den ewigen Gmnd gelegt habe,
verflüchtigen sich die Konturen meiner Zeitlichkeit und Begrenztheit, weil ich im
Letzten, im Ewigen, aufgehoben bin. Dies führt zu einer seelischen Geloekertheit
und zu Momenten der Vennählung von Geist, Seele, Leib und Kosmos, sodass ich
im Kosmos und im Selbst gleichennaßen zu Hause bin.

Heilungskonzept von Sebastian Kneipp

Diese Stellung des Menschen im Kosmos hat Sebastian Kneipp bei seiner Kaltwas
seranwendung erfahren und zu einem Heilungskonzept ausgebaut, das Dr. med.
Josef Graber, Gründungsmitglied des Südtiroler Kneippbundes, sehr anschaulich
beschrieb.

Das erwähnte Heilungskonzept wurde bekanntlich im letzten Drittel des 19.
Jahrhunderts von dem katholischen Pfarrer und Naturarzt Sebastian Kneipp entwi

ckelt, der sich mittels Kaltwassertherapie selbst von einer tuberkulösen Lungener
krankung kurierte. Es gründet auf folgenden 5 Fundamenten;

- der Kaltwasseranwendung,
- der Anwendung von Heilkräutern (Phytotherapie),
- kalorienadaptierter Vollwertkost,
- der Kinesiotherapie mit allen Möglichkeiten der aktiven und passiven Bewe

gung sowie
- der Ordnungstherapie, die psychosomatische Zusammenhänge (welche sich

bei bestimmten Charakterstmkturen ergeben) in Betracht nimmt, um wieder
eine natürliche Lebensordnung herzustellen.

Bei diesem Konzept handelt es sich um eine aktive Therapie, welche die Mitar
beit des Patienten als Voraussetzung hat und besonders zur Vorbeugung bzw. zur
Behandlung von Zivilisationskrankheiten angewendet wird. Dabei finden nach
Graber folgende Behandlungsprinzipien Anwendung:

- Prinzip der Steigerung körpereigener Reaktionen wie immunologische Ab
wehrreaktionen, Regenerations- und Kompensationsvorgänge;

- Prinzip der DämpRing überschießender Reaktionen, z. B. kalte Wadenwickel
bei infektbedingter Hyperthemiie;

- Prinzip der Änderung der psychischen Reaktionslage der Patienten („...erst
als ich Ordnung in das Seelenleben meiner Patienten gebracht habe, stellten
sich die großen Heilerfolge ein...", S. Kneipp);

- Prinzip der Ausschaltung oder Reduktion von Risikofaktoren.
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Die von Sebastian Kneipp zunächst intuitiv entwickelten Anwendungen wurden
im Nachhinein durch wissensehaftliche Untersuchungen in ihrer Wirksatnkeit be
stätigt. Die Kneippsche Methode wird von der Schulmedizin voll anerkannt und
hat zwischenzeitlich ihren festen Platz im Grenzgebiet zwischen ärztlich gesteu
erter Therapie und vernunftgemäßer Anwendung in der Volksmedizin gefunden.

Vitamine: Bedarf und Mengenempfehlungen

Während das Wasser von außen wirkt, steuern im Innern vornehmlich Vitami

ne und Nahrung den Lebensprozess des Organismus, wie Frau Prof. Dr. Monika
Neuhäuser-Berthold vom Institut für Emälmingswissenschaft der Justus-Liebig-
Universität Gießen in zwei Vorträgen eindrucksvoll belegte.

Vitamine sind organische Verbindungen, die vom Organismus für lebens
wichtige katalytische oder steuernde Funktionen benötigt werden. Da sie im Stoff
wechsel nicht oder nicht in ausreichendem Umfang hergestellt werden, gehören
sie zu den essenziellen Nährstoffen, die regelmäßig mit der Nalming zugeführt
werden müssen. Der Vitaminbedarf kann von Mensch zu Mensch und von Tag
zu Tag variieren und hängt von vielen endogenen und exogenen Einflüssen ab.
Experimentell wird er bei definierten und kleinen Bevölkerungsgmppen über die
Messung verschiedener Parameter, die das Vorliegen oder die Abwesenheit eines
Mangels anzeigen, bestimmt. Die ennittelten Werte bilden die Gmndlage für die
Errechnung des durchschnittlichen Bedarfs und die Ableitung der Empfehlungen
für die Vitaminzufuhr. Letztere orientieren sich dabei auch an gesundheitlichen

Aspekten im Sinne der Prävention emähmngsmitbedingter Kranklieiten.
Die Empfehlung deckt gemäß ihrer Definition den Bedarf fast aller Personen

(nahezu 98%) einer definierten Gmppe der gesunden Bevölkerung; sie soll allen
physiologischen individuellen Schwankungen gerecht werden und einen ausrei
chenden Vorrat an Nährstoffen im Körper sicherstellen. Um dies zu gewährleis
ten. wird der durchschnittliche Bedarf gewöhnlich um zwei Standardabweiehun-
gen oder um 20-30% erhöht.

Bei einigen Vitaminen (Vitamin E, Vitamin K. Pantothensäure, Biotin) kann
der Bedarf des Menschen noch nicht mit der wünschenswerten Genauigkeit be
stimmt werden. In diesen Fällen werden Schätzwerte festgesetzt. Dabei werden
Werte verwendet, die experimentell zwar gestützt und meist aus dem Verzehr ge
sunder, adäquat ernährter Personengmppen abgeleitet, aber nicht genau genug
abgesichert sind. Die Schätzwerte geben jedoch, nach Neuhäuser-Berthold, gute
Hinweise auf eine angemessene und gesundheitlich unbedenkliche Zufuhr.

Empfehlungen und Schätzwerte zur Vitaminzufuhr werden als Referenzwerte
für die Planung einer den Bedarf deckenden Ernährung sowie für die Beurteilung
der Vitaminversorgung von Bevölkerungsgmppen verwendet. Die angegebenen
Zahlen sind differenziert nach Alter und Geschlecht und beziehen sich auf die

tägliche Zufuhr pro Person. Für Schwangerschaft und Stillzeit ist der Mehrbedarf
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durch entsprechende Zusehläge ausgewiesen. Die Vorgaben können und müssen
nicht an jedem einzelnen Tag, sollten aber möglichst innerhalb einer Woche er-
ftillt werden. Es gibt kein natürliches Lebensmittel, das alle für den erwachsenen
Menschen erforderlichen Vitamine in ausreichender Menge und im richtigen Ver
hältnis enthält. Deshalb ist eine optimale Vitaminversorgung nur bei gemischter
und abwechslungsreicher Kost möglich. Wegen der Abnahme der Absorptionsrate
mit zunehmender Dosierung sollte die empfohlene Zufuhr möglichst gleichmäßig
und nicht in wenigen, hohen Dosen, wie z. B. durch die Einnahme von Supple
menten, erfolgen.

Bei Zufuhr von deutlich über den Referenzwerten liegenden Mengen eines
Nährstoffs muss mit unerwünschten pharmakologischen sowie toxikologischen
Wirkungen gerechnet werden. Besonders kritisch sind in diesem Zusammenhang
die fettlöslichen Vitamine A und D, da sie bei hoher Dosierung im Köiper an
gereichert werden und charakteristische Vergiftungserscheinungen verursachen
können. Auch hohe Dosen von wasserlöslichen Vitaminen (z. B. Nicotinsäure)
können gesundheitlich nachteilige Wirkungen haben.

Die in den Referenzwerten aufgeführten Empfehlungen zur Vitaminzufuhr gel
ten nicht für Kranke, da je nach Art der Kranklieit der Bedarf an den einzelnen
Vitaminen in unterschiedlichem Ausmaß erhöht sein kann. Vitamine in hohen

Dosieiaingen zur Behandlung von pathologischen Zuständen sowie zur Sekun
därprävention sollten nach Ni£ui iÄusiiR-BERTHOLD nur auf Grund einer ärztlichen
Verordnung und unter ärztlicher Kontrolle eingenommen werden.

Heilkraft der richtigen Ernährung

Ihn ihrem zweiten Vortrag befasste sich Neuhäuser-Berthold mit der so vielfältig
diskutierten Frage der richtigen Ernährung nach den neuesten wissensehaftlichen
Kenntnissen.

So belegen heute zahlreiche epidemiologische, biochemische und moleku
larbiologische Untersuchungen den Zusammenhang zwischen der Inzidenz und
dem Verlauf bestimmter chronischer Kranklieiten und der Ernährung. Auf der
Basis des jeweils aktuellen wissenschaftlichen Kenntnisstandes werden daher
von den verschiedenen nationalen und internationalen Gremien fortlaufend Re

ferenzwerte für die Nährstoffzufuhr mit dem Ziel erstellt, Gesundheit zu erhalten

und zu fördern. Eine Zufuhr von Nährstoffen in Höhe der Empfehlungen soll
Unter- und Überversorgung verhüten und der Entstehung emährungsmitbedingter
chronischer und degenerativer Erkrankungen, wie beispielsweise Herz-Kreislauf-
Erkrankungen, Krebs, Diabetes mellitus, Osteoporose oder Karies, vorbeugen
und ist damit als „richtige Ernähiiing" im Sinne der Prävention zu verstehen. Für
eine solche Ernährung gilt als Zielgröße für die Energie- und Nährstoffzufuhr ein
Body Mass Index, der mit der geringsten Morbidität und Mortalität verbunden
ist. Da ein hoher Fettverzehr die Entstehung von Übergewicht begünstigt, sollte
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mit Fetten in der Nahrung sparsam umgegangen werden. Im Hinblick auf ihre
Zusammensetzung sind pflanzliche Fette und Öle zu bevorzugen, da sie wertvolle
Quellen für die ungesättigten und essenziellen Fettsäuren sind. Die Aufnahme
tierischer Fette sollte dagegen vennieden werden; sie sind Ursache flir die zu
hohe Aufnahme an gesättigten Fettsäuren und Cholesterol, die der Entstehung
von Atherosklerose und damit Herz-Kreislauferkrankungen Vorschub leisten
kann. Dies gilt jedoch nicht für die in Seefischen reichlich enthaltenen langket-
tigen Omega-3-Fettsäuren, denen protektive Wirkungen zugeschrieben werden.
Als weitere Empfehlung gilt, die Nahmngscnergie überwiegend in Fonn von
Kohlenhydraten aufzunehmen, vor allem als komplexe Kohlenhydrate und - im
Hinblick auf die Zahngesundheit und den Blutzuckerspiegel - nur zu einem ge
ringen Teil als Zucker. Eine hohe Zufuhr an Faserstoffen gilt als wünschenswert,
da sie die Verdauungsaktivität des Magen-Dann-Traktes fördern und eine vorbeu
gende Wirkung gegen Obstipation und Dickdarmdivertikulose haben sowie ein
günstiger Einfluss auf die Dannflora und den Blutzucker- und Cholesterinspiegel
erwartet werden kann. Vor allem eine regelmäßige und reichliche Aufnahme von
Gemüse, Obst und Vollkornprodukten wirkt präventiv gegenüber degenerativen
chronischen Erkrankungen, insbesondere Herz-Ki-eislauf-Krankheiten und Krebs.
Durch eine Ernährung mit Lebensmitteln überwiegend pflanzlicher Herkunft wird
einerseits die Energiedichte herabgesetzt und andererseits die Zufuhr von antioxi-
dativ wirksamen, immunologisch günstig bewerteten Nährstoffen, einschließlich
„sekundärer Pflanzenstoffe", deutlich erhöht. Die Salzzufuhr ist im Hinblick auf

die essenzielle Hypertonie zu begrenzen.
Die „Heilkraft der Emähnmg" im eigentlichen Sinn bezieht sich auf thera

peutische Wirkungen von spezifischen Ernähmngsmaßnahmen bei vorliegenden
Krankheiten. Diese sind immer dann zu erwarten, wenn Krankheiten als rever

sible Folgen von Ernährungsfehlem auftreten (z. B. Eiscnmangelanämie). Bei
verschiedenen angeborenen StofFwechselstörungen, wie beispielsweise der Fmk-
toseintoleranz oder der Phenylketonurie, stellt das Weglassen bestimmter Nah-
mngskomponenten die alleinige therpeutische Möglichkeit dar; dies gilt ebenso
flir Lebensmittelallergien und für die gluteninduzierte Enteropathie. Bestimmte
Enzymdefekte, wie z. B. im Falle der Homocystinurie, können dagegen eine
deutlich über den Referenzwerten liegende Zufuhr eines Nährstoffes erforderlich
machen. Die Emähmng spielt aber auch eine wichtige Rolle in der Behandlung
der schon erwähnten chronisch degenerativen Erkrankungen und kann hier gege
benenfalls den Bedarf an Medikamenten reduzieren. Weiterhin können enterale

und parenterale Ernährung sich im klinischen Bereich entscheidend auf den Ver
lauf von Krankheiten auswirken.

Die „Heilkraft der richtigen Emähmng" besteht somit nach Neuhäuser-
Berthold in einer auf die jeweils vorliegende Erkrankung ausgerichteten Diät,
die in ihrer Zusammensetzung sowohl in qualitativer als auch in quantitativer
Hinsicht von den Empfehlungen für Gesunde abweichen kann.
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Heilkraft der Bewegung

Eine gesunde Ernährung kommt nur dann zur vollen Entfaltung, wenn der Or
ganismus durch hinreichend Bewegung jene Voraussetzungen schafft, die eine
optimale Verarbeitung der aufgenommenen Nahrung ermöglichen. Dieses Thema
griff der Allgemeinmediziner und Facharzt für Kardiologie mit Schwerpunkt Prä
ventivmedizin und Rehabilitation, Dr. Paolo Gozzi, Bozen, auf.

Die Heilh-aft der Bewegimg erstreckt sich auf den gesamten Körper durch:

- die Einwirkung auf den Bewegungsapparat (Knochen, Gelenke, Muskeln) und
- die Einwirkung auf den Stoffwechsel (die Bedeutung einer gut erhaltenen Muskula

tur für den Stoffwechsel, die Wirkung der Bewegung auf Zucker und Fettstoff
wechsel).

Bewegiingsmangel und übertriebene Bewegung schlagen sich nieder:

- im Auf- und Abbau des Körpers (Anabolismus und Katabolismus);
- durch Bewegung wird der Körper aufgebaut (der Anabolismus als Anpassung

an die Bewegung);

- durch den Mangel an Bewegung verkümmert der Körper, in Extremfällen
aber auch durch die übertriebene Bewegung, es entsteht der Katabolismus.

Hier gilt nach Kneipp: keine Reaktion auf zu schwache Reize; je stärker die Reize,
desto stärker die Reaktion; zu starke Reize verhindern die Reaktion.

Im Zeitalter des Bewegungsmangels als Volkskrankheit entstehen neue Epidemi
en:

- das plurimetabolische Syndrom (vielfältige Stoffwechselstörung);
- gravierender Konditionsmangel als Invaliditätsursache, die selbstverschuldete

Invalidität durch Verlust der motorischen Autonomie;
- Arthrose und Osteoporose

Der vorbeugende und heilende Wert der Bewegung zeigt sich in:

- Reduktion der Risiken von Stoffwechselerkrankungen und von Herz-Kreis
lauf-Erkrankungen durch die Bewegung,

- Erhaltung einer guten Kondition,
- Rehabilitationsmaßnahmen

Homöopathie

In diese natürliche Gestaltung von Gesundheit und Wohlbefinden fällt insbeson
dere auch die von Samuel Friedrich Hahnemann (1755-1843) begründete Ho
möopathie, jener Lehre, nach der jede Krankheit mit demselben Mittel in kleinen
Mengen zu heilen sei, welches in größeren Mengen ein der Krankheit ähnliches
Bild erzeugt. Diese Prinzipien der Homöopathie (Potenzierung, Ähnlichkeitsre
gel, Arzneimittclprüfung) wurden vom Arzt für Allgemeinmedizin und Notarzt,
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dem Lehrbeauftragten für Komplementärmedizin an der Medizinischen Univer
sität Innsbruck. Dr. med. univ. Werner Knoflacu, anhand praktischer Beispiele

erörtert und dargelegt.

Da jeder Mensch „seine" Krankheit einzigartig und einmalig erlebt, bietet
nach Knoflach die homöopathische Therapie die faszinierende Möglichkeit, dem
Kranksein an der Wurzel zu begegnen und echte Heilung zu bewirken. In der
klassischen Homöopathie werden stark verdünnte und potenzierte Heilmittel aus
der Natur verwendet. Das Ziel einer homöopathischen Behandlung ist es, die Le
benskraft zu stärken und damit die Heilung zu ermöglichen.

Die Indikationen zur homöopathischen Behandlung sind vielfältig. Sowohl
akute als im Besonderen auch chronische Erkrankungen werden therapiert. Ihre
Grenzen erreicht die Homöopathie bei lebensbedrohlichen Erkrankungen (z. B.
Herzinfarkt) oder bei notwendigen chirurgischen Eingriffen. Sie kann jedoch be
gleitend helfen, den bestmöglichen Gesundheitszustand wiederherzustellen. Zur
fachgerechten homöopathischen Behandlung gehören nach Knoflach:

- die genaue Anamnese (Erhebung der Krankengeschichte).
- eine klinische Untersuchung des Patienten.

- eine genaue diagnostische Abklärung der Erkrankung.
- die klinische Verlaufskontrollc,

- das ärztliche Gespräch.

- die Aufklärung über andere Behandlungsmöglichkeiten sowie Indikationen.
Grenzen. Möglichkeiten und Verlauf der homöopathischen Therapie.

Bedeutung, Förderung und Gefahren der Selbstbehandlung

Schließlich durfte bei einem solchen Kongress zum Thema Volksmedizin auch ein

Hinweis auf die Bedeutung und die Gefahren der Selbstbehandlung nicht fehlen,
worüber Dr. Adolf Engl. Arzt für Algemeinmedizin in Gemeinschaftspraxis, aus
reichem Erfahrungsschatz und lachlichem Wissen zu den Aspekten Bedeutung,
Förderung und Gefahren sprach.

Bedeutung

Wir wissen, dass ein großer Teil der akuten Störungen und Krankheiten spontan
heilen. Vor diesem Hintergrund ist die Selbstbehandlung eine wesentliche Säule
der Gesundheitserhaltung.

Im Gegensatz dazu erleben wir, nach Engl, eine Übei-flutung des Gesundheits
wesen. Ein wichtiger Grund dafür ist die Verminderung der Selbstbehandlung, be
dingt durch kulturelle, gesellschaftliche und medizinische Verändemngen. Selbst
behandlung ist letztlich ein aktiver, eigenverantwortlicher Umgang mit Krank
heiten und Störungen. Die Methoden sind kulturell gewachsen und geographisch
verschieden und einem ständigen Wandel untenvorfcn.
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Förderung

Die Selbstbehandlung kann durch Meinungsbildung und eine sogenannte Stufen
medizin mit Erstkontakt der Patienten beim Hausarzt und angemessenem Einsatz
der spezialisierten Medizin gefördert werden. Im individuellen Umgang mit den
Patienten kann die Selbstbehandlung durch eine ressourcenorientierte, partner
schaftliche, verlaufsorientierte Arbeitsweise gefördert werden.

Gefahren

Die Gefahren der Selbstbehandlung sind natürlich das Übersehen von abwend
baren schweren Erkrankungen mit allen damit verbundenen Folgen. Durch den
enomien Fortschritt der Medizin ist eine Tendenz entstanden, auch bei sogenann
ten selbstlimitierenden Krankheiten maximale Diagnostik und Therapie einzu
setzen, um das Risiko zu minimieren. Diese Tendenz wird durch eine defensive

Medizin gefördert (Vermeidung von Patientenklagen).

Schlussbemerkung

Mit dieser Diskussionsoffenheit und -offensive zur Frage der Volksgesundheit im
europäischen Gespräch will das Amt für Gesundheitssprengel in Südtirol in Zu
sammenarbeit mit dem IGW Informationen aus erster Fachkompetenz anbieten,
um dem Einzelnen im unüberschaubaren Angebot an Lebenshilfe und Gesund
heitspflege gesundheitsverantwortliche Orientiemng zu bieten. Der erste Kon-
gress „Volksmedizin Heute I" hat dem voll Rechnung getragen.

Beim Kongress Volksmedizin II von 22.-23. April 2006 kommen dann Haus
mittel, Pflanzen- und Wasserheilkunde, Heilmineralien, Salben, Massagen etc.
zur Sprache. Folgende Vorträge sind vorgesehen:

Volksmedizin - Medizin des Volkes?

Arzneipflanzen im eigenen Garten - Anbau und Verwendung

Die Medizin der Hildegard von Bingen

Naturgesund mit Gewürzen

3x3 Zaubeipflanzen - Bräuche, Volksglauben und Geschichten

Heilkräutertees

Heilwirkung von Wildkräutem und Wildgemüse

Die Heilkraft der Bäume

Heilerde, Güsse und Wickel sowie Tipps zur bewussten Gesundheitspflege

in der Folge weiterer Kongresse zum Thema Volksgesundheit sollen dann die
psychologischen und spirituellen Aspekte des heutigen Wellness-Angebots in
verantwortungsvoller wissenschaftlicher Betrachtung aufgegriffen werden.
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NACHRICHTEN

In eigener Sache

IGW-IMAGO MUNDI möchte auf fol

gende Ändenangen hinweisen:

Fax-Nr.: +43 (0)512/574772-16

E-Mail: info(@igw-resch-verlag.at
Internet: http://www.igw-resch-verlag.at/

Swedenborg-Tagung 2006

Die traditionelle Jahrestagung der Swe
denborg-Freunde findet von 13.-18.

Juni im Hunsrück statt und befasst sich

dieses Jahr vor allem mit der geistigen
Schriftauslegung und der Jenseitslehre

Swedenborgs. U. a. wird Prof. Dr. Jutta

Ströter-Bender von der Universität Pa

derborn über „Prophetische Kreise in
der Gegenwart und das Nachwirken von

Swedenborg" referieren.
Info: Swedenborg Zentrum, Apollostr.
2, CH-8032 Zürich, Tel.: +41-(0)44-
3835944 (Pfr. Thomas Noack)

VIA MUNDI-Tagung 2006

Von 14.-18. Juni 2006 findet in der

Evangelischen Tagungsstätte Wildbad in
Rothenburg ob der Tauber die diesjährige
VIA MUNDI-Tagung zum Thema „Mit
einander leben" statt.

Themen: Die Einheit in der Vielgestaltig
keit der Natur - Orte der Hoffnung: Die
Kraft der Gemeinschaft - Nächstenliebe:

Der Weg in eine menschliche Gesellschaft

- Spiritualität im Alltag - Der spirituelle
Hintergrund unserer Sehnsucht nach dem
Miteinander.

Info: VIA MUNDI e.V. Tagungssekre
tariat, Irmgard Holzer, Am Sonnenbichl
10, D-85356 Freising, Tel.: +49 (0) 8161-

2349859 (nach 15.30 Uhr), Fax: +49 (0)
8161-44415

I. FSI-Tage im Sommer

Für 23.-25. Juni 2006 sind in Rheinfel-

den, organisiert vom Team der „Basler

Psi-Tage", unter dem Thema Medialität
- Das Tor zur geistigen Welt „die etwas
anderen Psi-Tage geplant.
Info: Basler Psi-Tage, Neuweilerstr. 15,
CH-4054 Basel, Tel.: +41 (0)61/3839722

E-Mail: info(^psi-tage.ch
Internet: www.psi-tage.ch

Sigmund Freud-Vorlesungen 2006

Im Rahmen des Freud-Jahres sei auf die

Veranstaltungsreihe der Wiener Psycho-
analytischen Vereinigung und des Wiener
Arbeitskreises für Psyehoanalyse unter
dem Motto „Sigmund Freud - Die gro
ßen Krankengeschichten, Geschichten
der großen Kranken" hingewiesen.
Info: Cathren Müller, communication

matters, Tel.: +43 (0)1-503230324
E-Mail: mueller(^comma.at

Erste Hexenschule eröffnet

Angeregt durch die Harry Potter-Bücher
und -Filme wurde in Kanada mit dem
„Northeim Star College of Mystical Stud-
ies" eine erste Hexen- und Zauberschule

eröffnet, an der nach einem Zwei-Jah-

res-Programm Diplome und Zertifikate
erworben werden können. Auf dem Lehr

plan stehen Zaubertränke, Astrologie,
Tarot, Hypnose, Wahrsagerei, Magie und
andere okkkulte Praktiken.
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BUCHER UND SCHRIFTEN

PosHR, Manfred: Außer sich: extreme Er

fahrungen in Sport und Alltag. - Augs
burg: ZIEL-Zcntrum für interdisziplinäres
erfahrungsoricnticrtcs Lernen GmbH, 2005.
- 124 S., ISBN 3-937210-49-0, Broseh.,
EUR 17.90

Manfred Poser bringt hier naeh seinen Ver-
öffentliehungen Geister sind auch nur Men
schen gemeinsam mit Walter von Lueadou
(1997), Halluzinationen und Grenzerfah
rungen (1998) sowie Phantome der Berge
(1998) eine weitere Fallbesehreibung aus
den Grenzerfahrungen des mensehliehes
Lebens. Diesmal liegt der Akzent auf Er
lebnissen des Außer-sieh-Seins, worüber

Robert Musil in Der Mann ohne Eigen
schaften sehreibt: wer außer sieh sei, von
dem könne man sagen, dass er so reeht ei-
gentlieh in sich drin sei. Dieses Außer-sieh-
Sein kann daher zu einer ungeahnten Wei
tung der persönlichen Vorstellungen und
Leistungen führen. So wächst eine Gruppe
im Sport über ihre normale Leistung hinaus,
wenn sie plötzlich schlafwandlerisch sieher
agiert. Dabei handelt es sieh um eine völli
ge Identifikation mit dem Spiel ohne rati
onale vigilante Kontrolle.
Die zahlreichen Berichte, die hier unter

folgenden Überschriften - Halluzinieren
de Wesen; Bilder aus der Innenwelt; Außer

sieh sein; Die Schlafwandler oder tuagi-
sche Momente im Sport; Ins Bodenlose
stürzen; Informationen von draußen; Das

Entschwinden - zusammengefasst wer

den, sind nicht als wissensehaftliehe Do
kumentation, sondern als Berichte aus der

Lebenserfahrung zu verstehen. Derartige
Lebenserfahningen sagen oft mehr über

die Vielfalt der veränderten Bewusstseins-

formen aus als experimentell abgesicherte
Konstrukte, da gerade solche Grenzerfah
rungen aus spontaner Kreativität, Intuition

und Situationsreaktion erwachsen; sie sind
nicht wiederholbar.

So wird auch die Lektüre der angeführten
Berichte zu einem breitgefächerten Erleb
nis, wobei die gebotenen Einordnungsver-
suehe in bestehende psychologische Denk
modelle eine Orientierungshilfe darstellen.
Die eingefügten Bilder und Illustrationen
beflügeln die Vorstellung und bereichern
das Lesen. A. Besch

Kirchgässner, Alfons: Geschichte der

Kulte und Riten. - Erftstadt: area, 2005.

- 541 S., ISBN 3-89996-451-9, Geb., EUR

9.95

Das vorliegende umfassende Werk des be
kannten Autors Alfons Kirchgässner, Ver
fasser zahlreicher theologischer und geist
licher Bücher, wie auch des Abenteuer-Ro

mans Kreuz über Mexiko, ist ein reprogra-
phischer Nachdruck des 1959 unter dem
Titel Die mächtigen Zeichen erschienenen
Werkes. Dr. Kirchgässner, der viele Jahre
Pfarrer einer Frankfurter Großstadtgemein
de war, starb im Jahre 1993. Im vorliegen
den Buch sehreibt er über die ehristliehen

Riten in ihrem vielfaltigen Zusammenhang
mit den religiösen Überlieferungen. An
Beispielen aus weit voneinander entfernten
Kulturen wird zunächst auf die Grundlinien

des archaischen Denkens verwiesen, das als

Ganzheitsdenken verstanden wird, bei dem

die Grenzen zwischen Subjekt und Objekt
verschwimmen und die Verschiedenheit

der Wesen nur auf der unterschiedliehen

Fomi der Erscheinung beruht. Hier wird
das Gesetz der Entspreehungen wirksam:
in Anziehungen und Abstoßungen, in Sym
pathien und Antipathien bleibt das große
Gesehehen davor bewahrt, chaotisch zu

werden. Dem archaischen Denken fehlen

nämlich die Kraft zur Abstraktion, der Be-
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griff des rein Geistigen, die Objektivität als
Betrachten aus der Distanz, die logische
Konsequenz, die Tendenz zur Aufklärung.
Zudem mangelt es an den Kategorien Wil
lensfreiheit, Persönlichkeit, Eigenverant
wortung und Individualität. Unter diesen
Prämissen wird das Symbol in seiner viel
fältigen Ausfonming im kulturellen Ver
gleich beschrieben.
Kirchgässner bezeichnet dabei „Symbol"
als das Urwort des Menschen. Es geht dem
Woi1 und dem diskursiven Denken voraus.

In diesem Sinne ist auch die kultische Welt

nur als Symbol zu verstehen. Symbol ist
nämlich der Schnittpunkt verschiedener
Seinsebenen; Raumzeitliches, Wahrnehm

bares hier, der Wahrnehmung Entzogenes,
die räumliche Konkretheit Übersteigendes
dort: die Gestalt birgt Innerlichkeit, Sin
nenhaftes enthält Übersinnliches, Einzel
nes weist ins Allgemeine, Schlichtes ins
Erhabene, Wandelbares ins Unwandelbare.

Daher geht auch das Erkennen des Sym
bolischen nicht den Umweg des schluss-
folgeniden Denkens, sondern erfolgt im
Betroffenwerden durch Illumination und

Intuition.

Nach dieser allgemeinen Definition des
Symbols werden das Symbol Mensch, kos
mische Symbole, Tiersymbole, vegetative
Symbole, Zahl, Figur, Farbe, Bild und die
Traumsymbole beschrieben. Als Kategori
en oder Eigenschaften der Symbole werden
Entsprechung, Teilhabe, Kraft, Heiligkeit
und Reinheit und als Elementarformen

Wort, Mythos, Ritus, Opfer, Spiel und Kult
sowie Magie und Kult näher erläutert. Bei
der konkreten Wirkweise der Symbole sind
Raum und Zeit in Fonn von Grenze, Mit

te und Festtermin sowie Anfang und Ende
in Forni von ritueller Einleitung, ritueller
Beendigung, Kreislauf und Wiederholung
von bestimmender Bedeutung. In diesen
Kontext bettet Kirchgässner schließlich die
einzelnen Riten ein: Prozession, Umgang,
Mischung, Berührung, Verhüllung, Enthül
lung, Salbung und Reinigung.
Die gebotenen Ausführungen zu den ein

zelnen Themen sind in einer allgemein
verständlichen Sprache gehalten, mit zahl
reichen Hinweisen auf Autoren, Kulturen

und Dokumente. Sie enthalten Zitationen

von Originaltexten, wenn auch ohne bibli
ographische Hinweise, und geben so einen
vielfältigen Einblick in den Bedeutungszu
sammenhang von Symbol und Ritus. Ein
Literaturhinweis und ein Sachregister be
schließen diese bereits historische Arbeit,
die an Infonnationswert nicht verloren hat,
da Symbole überzeitlich sind. A. Resch

Pytlik, Priska: Okkultismus und Moder

ne: ein kulturhistorisches Phänomen und

seine Bedeutung für die Literatur um
1900. - Paderborn u. a.: Sehöningh, 2005
(Univ. Regensburg, Diss., 2003). - 226 S.,
ISBN 3-506-71382-5, Brosch., EUR 36.00

Frau Dr. Priska Pytlik, die zur Zeit an der
Universität Tübingen Literaturwissenschaft
lehrt, befasst sich in dieser Arbeit mit dem

Zusammenhang von Okkultismus und li
terarischer Moderne, der bis von kurzem

noch völlig unbeachtet blieb. Dabei wird
der zu behandelnde Zeitraum der Moder

ne auf die Jahre zwischen 1880 und 1930

eingegrenzt. Die Wende vom 19. zum 20.
Jahrhundett als dem eigentlichen Beginn
der Moderne wird als Aufbruch wie als Kri

se beschrieben. War man im ausgehenden
19. Jahrhundert noch der festen Überzeu
gung, dass alle wesentlichen Naturgesetze
und Methoden bereits gefunden seien, so
sahen sich die Natui-wissensehaften Mitte

der 1890er Jahre mit Erkenntnissen kon

frontiert, wie etwa der Entdeckung der
Röntgenstrahlen, die eine gründliche Revi
sion der bis dahin geltenden Anschauungen
erforderten. In diesem Spannungsfeld von
Aufbmch und Ende entwickelte sich mit

einer Vielzahl heterogener Ansätze eine
Kultur, die vor allem zu Rationalismus und

Materialismus eine Gegenopposition be
zog. In diesem Zusammenhang spielt auch
der Okkultismus eine nicht zu unterschät

zende Rolle. So liegt der vorliegenden Ar-
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beit die These ziigmnde, dass Okkultismus
und Spiritismus wiehtige Impulse für die
Herausbildung einer modernen Poetik und
Ästhetik gaben. Diesen Auswirkungen geht
Pytlik nach einer ausführlichen Darlegung
der Okkultismusszene um 1900 anhand

ausgewählter Texte von Johannes Schlaf,
Thomas Mann, Alfred Döbling und Rainer
Maria Rilke nach.

Unter Okkultismus werden in dieser Arbeit

die Bereiche Spiritismus, Mediumismus
und Parapsychologie zusammengefasst.
Diese Definition übersieht allerdings, dass
zwischen Parapsychologie, Spiritismus
und Mediumismus eine grundsätzlicher
Unterschied besteht, insofern als es sieh

bei Spiritismus und Mediumismus um eine
Einstellung handelt, während sich die Para
psychologie als wissenschaftliche Methode
versteht, die sich mit den Grenzphänome
nen der Psychologie befasst und sieh daher
zunehmend selbst vom experimentellen
Okkultismus abgrenzte.
Nach den Ausfiihrungen zum Okkultismus
folgt eine eingehende Beschreibung des
Spiritismus. Dieser beruht als Teilbereich
des Okkultismus im Wesentlichen auf der

Überzeugung, dass eine personale geistig
seelische Wesenheit den leibliehen Tod

des Menschen überlebt und von Mensehen

kontaktiert werden kann. Dazu gehört in
der sogenannten spiritistischen Praxis die
Anwesenheit einer Person, der mediale

Fähigkeiten zugesprochen werden, und die
folglich als Medium bezeichnet wird. Als
eine weitere Technik des Jenseitskontaktes

wird das Tischrücken aufgeführt, welches
der Physiker Michael Faraday bereits 1853
untersuchte und auf Muskelbewegungen
und Gewichtsverlagerungen zurückführte,
was jedoch das Festhalten am Kontakt mit
den Geistern nicht hinderte. So errichtete
Alexander Aksakow 1867 die „Bibliothek

des Spiritualismus für Deutsehland". Ende
des 19. Jahrhunderts kam es zur Gründung
der Psychischen Gesellschaft (1887) in
München und der Gesellschaft ßir Expe-
rimental-Psychologie (1888) in Berlin zur

Erforschung der okkulten Phänomene. Als
Publikationsorgane dienten die Zeitschrift
Sphinx und die von Aksakow herausgegebe
ne Zeitschrift Psychische Studien. Aufgabe
der Psychologischen Gesellschaft, der un
ter anderem Carl du Prel (1839-1899) und
Albert von Sehrenck-Notzing (1862 -1929)
angehörten, war es, auf experimentellem
Weg die Fähigkeiten der Seele zu ergrün
den und ihr eine selbständige Substanz zu
zusprechen, was jedoch zu schweren Dif
ferenzen führte. Während der Kreis um du

Prel an der Möglichkeit einer Einwirkung
von Geistern festhielt und sich fortan Ge

sellschaft liir wissenschaftliche Psycholo
gie nannte, distanzierte sieh der Kreis um
Sehrenck-Notzing von der Geisterhypothe
se zugunsten einer prinzipiell animistiseh
orientierten Sichtweise und rückte damit in

die Nähe der offiziellen Wissenschaft.

Unter den zeitgenössischen Autoren übten
insbesondere du Preis Anschauungen Ein-
fluss aus. So waren schon der junge Rainer
Maria Rilke und Richard Dehmel sowie

viele andere von den Leistungen du Preis
sehr beeindmekt. Du Prel stellte die Seele

als eine dem sinnliehen Bewusstsein weit

überlegene Seite des Menschen hin und
sprach daher von einem "Bürger zweier
Welten". Seine Kritik an der Aussparung
des Seelischen in der Kunst, die so zu ei

ner bloßen Kopie verkomme, korrespon
dierte bereits mit der zunehmenden Kritik

des Naturalismus der neuen künstlerischen

Bewegung.
Mit diesen hier nur skizzierten Darlegungen
des Okkultismus sclireitet Pytlik an das ei
gentliche Thema ihrer Arbeit: Okkultismus
und Literatur. Dabei erschließt sie zunächst

überblicksartig inhaltliche Bezüge mit zum
Teil überraschendem personellen Erlebnis-
hintergmnd. So äußert sieh neben Rilke
auch Döbling über ein passives „Geschrie
benwerden". Im Hauptteil wird daim der
Frage nach dem Anteil von Okkultismus
und Spiritismus an der Herausarbeitung
der ästhetischen Moderne nachgegangen,
wobei Werke von Johannes Schlaf, Thomas
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Mann, Alfred Döbling und Rainer Maria
Rilke einer diesbezüglichen Analyse unter
zogen werden. Es beeindruckt wie sehr das
Nicht-Messbare, das Okkulte, Inhalt, Fornt,

Gestaltung und Ästhetik des literarischen
Produktes bestimmen. So kann man der Au

torin nur beipflichten, wenn sie am Schluss
bemerkt, dass sich der Okkultismus als ein

kulturhistorisches Phänomen erweist, „das

sowohl in Spannung als auch in Affinität
zur Moderne stand und auf der einen Seite

als regressiv, auf der anderen Seite als mo-
demewirksam zu beurteilen ist" (S. 195).

Eine Bibliographie und ein Personenregis
ter beschließen diese abgewogene, mutige
und offene Arbeit, verliert doch Kunst ohne

den magischen Raum jede Form der über
greifenden Aussage! Ein Sachregister hat
man sich allerdings erspart. A. Resch

Daxelmüller, Christoph: Zauberprak
tiken: die Ideengeschichte der Magie. -
Düsseldorf: Patmos, 2005. - 398 S., ISBN

3-491-69128-1, Pb.,EUR 13.40

Prof. Dr. Robert Daxelmüller, Ordinarius für

Volkskunde an den Universitäten Regens
burg und Würzburg befasst sich in diesem
Buch mit der Geschichte der Zauberprakti
ken von der Antike bis ins 20. Jahrhundert.

Dabei kommt er zur Feststellung, dass Art
und Herstellung der Quellen über den Zau
ber lediglich den Nachweis gestatten, dass
Zauberwissen im kleinen Kreis der Gelehr

ten zirkulierte. So gehörten auch die der
Magie Beschuldigten Mahlefitzpersonen
wie Mönche, Kleriker und Angehörige des
Hochadels in der Mehrzahl der Bildungs
schicht an. Der auffällige Bruch erfolgte
mit den frühneuzeitlichen Hexenprozessen,

in denen die zur eigenen Verteidigung un
fähigen und wehrlosen Unterprivilegierten
vor Gericht gezerrt wurden, während die
Elite sich der Schuld entzog. So kommt der
Autor am Ende der Suche nach populären
Zauberritualen zur Erkenntnis, dass der in

die Antike zurückreichenden Zaubertheoric

eine Macht zukam, die sowohl die sozialen

Entwicklungen als auch die Eigenart des
abendländischen Denkens, die europäische
Weltsicht und nicht zuletzt die Entstehung
der Naturwissenschaften nachhaltig ge
prägt hat.
Nach Daxelmüller beruft sich die abendlän

dische Magie als Denksystem auf die Vor
stellung der sympathetischen Strukturen
des Kosmos, wobei die Verwobenheit von

Makro- und Mikrokosmos ein Netz von

Kommunikationen zwischen Menschen,
Göttern und Dämonen ennöglicht. Damit
ist die Unterscheidung zwischen der nicht
erlaubten dämonischen Magie {inagia dae-
moniaca) und der erlaubten natürlichen
Magie (magia naturalis) angesprochen -
heute würde man sagen: zwischen schwar
zer und weißer Magie.
Mit der Feststellung, dass die neuassyrische
Beschwörungssammlung „Maqlü" ledig
lich Abwehrituale enthält, beginnt der Au
tor seine Reise durch die Geschichte. Ange
fangen von der Geburt des Magus über das
Frühchristentum, die Magie im Mittelalter,
die Hexe und die Inquisition unternimmt er
es, auf Zauber und Naturwissenschaft, die
natürliche Magie in Philosophie, Psycholo
gie und in der Kabbala und schließlich noch
auf den Beginn der Zauberliteratur und das
Scheitern der populären Magie einzuge
hen.

Das Buch ist wie ein Roman geschrie
ben, wobei verallgemeinernde Untergriffe
nicht ausbleiben, wenn einfach festgestellt
wird, „dass sich der aus dem Fehlen prä
ziser Nachrichten ergebende Zweifel an
der Existenz von Magie ausschließlich auf
die magia daemoniaca und auf die von
Theologen geschaffenen Phantasien von
Teufelspakt und Teufelsbuhlschaft, Dämo
nenbeschwörung und Dämonenkult, auf
das epidemische, das Cluistentum in seinen
Gmndfesten bedrohende Laster der He

xerei bezieht und nicht für die Rituale der

magia naturalis, eine Reihe divinatorischer
Praktiken, vor allem aber nicht für Schutz

handlungen gegen Kranklieit, Unglück und
Bezauberung gilt" (S. 29-30).
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Doch abgesehen von derartigen Aussagen
zeugt das Buch von einem enormen Fach
wissen des Autors, und trotz aller Roman-

haftigkeit sind die einzelnen Aussagen mit
reichen Literaturhinweisen und die Zitate

mit genauer Quellenangabe versehen. Das
Literaturverzeichnis allein umfasst 33 Sei

ten. Besonders wertvoll sind auch das Per

sonen- und Ortsregister sowie das Sachre
gister, weil dadurch der gezielte Einstieg in
die vielfältig verschachtelten Darlegungen
ermöglicht wird. Den Faehorientierten mag
die gewollte Romanfonn stören, den Ro
manbezogenen dafür vielleicht beglücken.
Vielleicht ist das Thema aber nur so zu ver

mitteln?! Der eigentliche Wert des Buches
liegt daher nicht in der Präsentation, son
dern in der außerordentlichen Fülle der In-

fonnationsquellen. A. Resch

Mode, Heinz: Fabeltiere und Dämonen:

die Welt der phantastischen Wesen. -
Leipzig: Koehler & Amelang, 2005. - 301
S., ISBN 3-7338-0334-5, Geb., EUR 24.90

Der Koehler und Amelang-Verlag präsen
tiert hier posthum eine Arbeit über Fabel
tiere und Dämonen von Dr. Heinz Mode

(1913-1992), Indologe, Archäologe und
Ethnologe an der Universität Berlin und
von 1948 bis 1978 Professor für Orientali

sche Archäologie an der Universität Halle.

In diesem Buch geht es nach den einfuh
renden Aussagen Modes darum, aus einer
unübersehbaren Vielfalt gewählter Beispie
le von Mischwesen einen Eindruck davon

zu vermitteln, was menschliche Phantasie

ausgedacht und in Bildern gestaltet hat.
Allerdings lässt sich nach Mode das ers
te Aufkommen des Begriffs Mischwesen
nicht genau feststellen. Sicher wurde er
bereits vom Orientalisten H. Prinz 1912
verwendet, wenngleich die Darstellung

von Mischwesen ein Produkt der ältesten
bekannten Zivilisation ist. Die frühesten
bildlichen Belege für Mischwesen finden

sich um 3000 v. Chr. in Ägypten und Meso
potamien und, etwas später vielleicht, in In

dien. Die Entstehungszeit der Mischwesen
entsprieht nämlich jenen Kulturen, die wir
als die altorientalischen bezeichnen. Wenn

dann im Bereich der klassischen Antike, in
Griechenland, in Alt-Italien und in etwas

geringerem Maße in der römischen Zeit die
Darstellung von Misehwesen geradezu eine
Blüteperiode erlebt, so geschieht dies naeh
einem Zeitraum von etwa zweitausend Jah

ren, in den sich so wichtige Zentren der
Mischwesen-Vermittlung wie die hethiti-
sche, syrisehe, iranische, aber auch die kre-
tisch-mykenische Kultur einfügen.
Nach Südostasien breiten sich die Mischwe

sen durch indische Vermittlung auch über
den Iran hin aus. China wird, etwa gleich
zeitig mit der klassischen Antike, neben In
dien zu einem weiteren Zentrum der Miseh-

wesengestaltung. Der Weg der Mischwesen
nach dem Westen und europäischen Norden
verläuft zeitlich parallel zur Ausbreitung
der antiken Kultur und lässt sich in groben
Zahlen auf die letzten beiden Jahrtausende

festlegen. Zu einer neuen Hochblüte der
Mischwesendarstellung in Europa kommt
es jedoch erst im zweiten Jahrtausend,
in der romanischen und gotischen Kunst
Frankreichs, Deutschlands, Italiens, Spani
ens und Englands. Ältere Mischwesentypen
sind bereits in der keltischen Kultur, aber
wohl auch im slawischen Osten Europas zu
finden. Eine wichtige Vermittlerrolle spiel
ten hier die zum Islam bekehrten Völker des

östlichen Mittelmeerraumes und des Iran.

Die Kultur der Weltreligionen - Buddhis
mus, Christentum und Islam - hat viel zur

Verbreitung der Mischwesen beigetragen.
Während sich der Buddhismus im We

sentlichen auf Asien beschränkte und das

Christentum zunächst nur Europa über
flutete, ist die islamische Kultur zu einem

wichtigen Bindeglied zwischen diesen
Kontinenten und darüber hinaus noch zu

Afrika hin geworden. Die landläufig als bil
derfeindlich angesehene islamische Kunst
nimmt in Wahrheit beinahe alle bekannten

Mischwesentypen auf und verbreitet sie
über Werke der Kleinkunst, Textilien, Tep-
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piche, Töpfereien und Miniatunnalereien.
Eine noch größere Rolle spielt die islami
sche Veimittlung von Mischwesentypen in
der Literatur, wie etwa dureh die berühmte
Märehensammlung Tausendundeine Nacht,
deren Illustratoren in Ost und West bis zum
heutigen Tag die Genien und Drachen,
Flügelpferde und son.stigen Ungeheuer im
mer neu gestalten.
Allamerika, das alte Afrika, die Südsee
gebiete und Australien scheiden hingegen
aufgrund der relativ späten Entstehung
der Mischwesenvorstellungcn aus, weil
aufgrund der magischen Vorstellungen,
totemistischen Bräuche und animistischen
Gleichsetzungen der Naturbereiehe nur un
klare Ansätze zu finden sind.

In der näheren Beschreibung teilt Mode die
Mischwesen in folgende fünf Kategorien
ein:

1. Misehwesen mit Menschen- oder Tier

leib in betont menschlicher Haltung; 2.
Menschenwesen mit Tierleib in betonter

Tierhaltung; 3. Menschen mit Tierleib und
Tierkopf verschiedener Arten oder weiteren
hinzugefügten Tiermerkmalen; 4. Verviel
fachung bzw. Verkleinerung der Körper
merkmale; 5. Naturgegebenheiten oder Ge
genstände vermenschlicht oder in Tierlomi
zu neuen Wesensformen umgeformt.
Nach dieser Einführung folgt der kommen
tierte ausiührliche Bildteil gegliedert in:
Stiermenschen und Satyrn, Engel und Teu
fel; Sphinxe, Kentauren und Sirenen; Dra
chen, Greife und andere Flügeltiere; Ein
hörner und vielköpfige Gottheiten; Boots
mensch, Flügelsonne und marschierende
Trommel; Reisen in die Fabelländer. Die
über 250 zum Teil farbigen Abbildungen
decken in Auswahl den Gesamtbercich der

Mischwesen ab und kommen durch die an

schauliehe Beschreibung zur vollen Leben
digkeit. Ein Verzeichnis mit 260 Anmer
kungen, ein umfangreiches Glossar phan
tastischer Wesen, ein Literaturverzeichnis

und ein Abbildungsnachweis beschließen
diesen einmaligen Bildband, der in Inhalt

und bildlicher Darstellung gleichermaßen
beeindruckt. A. Resch

Anderhub, Werner/Müller, Andreas:

Phänomen Kornkreisc: Forschung zwi
schen Volksüberlieferung, Grenz- und
Naturwissenschaft. - Baden; München:

AT Verlag, 2005. - 128 S., ISBN 3-03800-
251-8, Geb., EUR 22.90

Die bekannten Kronkreisforscher Werner

Anderhub und Andreas Müller berichten

hier nach der VerölTentlichung ihrer bei
den Bücher Dos Geheimnis der Kornkreise

(2000) und Kornkreis-Geometrie, Phäno

mene, Forschung (2001) in einem weite
ren gemeinsamen Buch über den neuesten
Stand der Komkreisforschung. Neben dem
viellaltigen Enthusiasmus einerseits und
hartnäckigster Bekämpfung des Korkreis-
phänomens andererseits versuchen die
Autoren in dieser Betrachtung auch auf die
Probleme in der Wahmehmung der Kom-
kreise aufmerksam zu machen, hat doch

das Phänomen schon lange seine Jungfräu
lichkeit verloren.

Da das Phänomen in den letzten Jahren

vor allem in England für Aufregung sorgte,
beginnen die Autoren ihre Ausführungen
mit den Phänomenen in England zwischen
2001 und 2005. Trotz der strengen Qua
rantänevorschriften wegen der Maul- und
Klauenseuche wurden auch 2001 in Eng
land Kornkreisc entdeckt, und zwar selbst
inmitten jener Felder, deren Betreten unter
Androhung hoher Geldstrafen untersagt
war. Gleichzeitig propagierten vornehmlich
amerikanische Forscher die Fälschertheorie

und legten in den Feldern sogar persönlich
Hand an, ohne jedoch die Qualität der so
genannten Originalkreise zu erreichen. So
waren am 12. August 2001 selbst hartge
sottene Skeptiker durch die Formation von
409 Einzelkrcisen irritiert, die während der

Nacht auf dem höchsten Punkt der Graf

schaft Wiltshire, dem Milk Hill nahe Alton

Barnes, entstanden. Die Formation bean

sprucht eine Fläche von über 50.000 nr und
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ist damit die größte bisher bekannte und
dokumentierte Fonnation weltweit.

Doch der Trend zur bewussten Erzeugung
von Kronkreisen setzte sich auch in den

folgenden Jahren fort. 2003 stagnierte aller
dings nicht nur die Entwicklung der Quali
tät der zahlreichen Nachahmungen, sondern
auch die ihrer Geometrien. Es fanden sich

zunehmend fehlerhafte und unvollendete

Formationen in den Feldern und zahlreiche

Urheber derselben wurden sozusagen auf
frischer Tat ertappt. Die Spreu vom Weizen
zu trennen wird hiermit zu einer schwie

rigen Aufgabe. Formschönheit, gestaltet
in von Mensehen nicht nachvollziehbarer

Zeiteinheit, ist eines der Kriterien für die

mögliehe Echtheit. So brauchten 5 Perso
nen 2 ganze Tage, um für eine Mitsubishi-
Werbung ein Auto von etwa 150 Metern
Länge in ein Feld zu schneiden.
Was die Entstehung der Kornkreise betrilTt,
so gibt es, abgesehen von den Fälschungen,
auch Augenzeugenberichte, die Lichter
scheinungen damit in Verbindung bringen.
Beispielsweise hörte Nancy Talbott am 21.
August 2001 gegen 3.10 Uhr die Weidetiere
der Nachbarschaft lauthals brüllen. Gegen
3.15 Uhr sah sie eine gleißend helle Lieht-
säule von oben herab auf das Feld niederge
hen, die nicht nur die Umgebung, sondern
auch ihr Zimmer erleuchtete. Nach wenigen
Augeblicken war alles vorbei. Kurz darauf
schlug eine zweite Liehtsäule auf das Feld
ein. Am Morgen konnte dann im Bohnen
feld eine neue Formation festgestellt wer
den. Ein ähnliches Phänomen wurde auch

aus Castelnuovo in Italien gemeldet, wo
Signora Piero in der Nacht des 17. Juni
2004 von Hundegebell und zwei Licht
strahlen im Abstand von etwa 20 Metern

sehr niedrig über dem Feld berichtete. Als
sie anschließend in Begleitung von Signor
Spinoglio den betrelTendcn Ort aufsuchte,
entdeckte sie zwei Kreise.

Nach diesen Versuchen der Unterscheidung
von echten und falschen Komkreisen gehen
die Autoren auf alte und neue Überlieferun-
uen der Naturvölker und auf die Geschichte

der Komkreise ein. Hegte man bis jetzt die
Ansicht, dass die Flugschrift vom „Mähen
den Teufel" aus dem Jahr 1678 das älteste

vermeintliche Komkreisdokument sei, so
liegen nun weitere Dokumente vor, die fast
100 Jahre älter sind - so der Berieht von

Nicolas Remy von 1590, „Von Unholden
und Zaubergeistern". Das erste Foto eines
Kornkreises stammt aus dem Jahr 1932.

Was schließlich das Bemühen um die Wahr

heitsfindung betrifft, werden vor allem die
biophysiologischen Untersuchungen der
Komkreise angeführt. Nach Auffassung
der Autoren stützen die durchgeführten
Blindversuehe die Aussagekraft der nach
gewiesenen Veränderungen, während die
selbsternannten Urheber der Auffordemng
zur Kooperation nicht entsprechend nach
kamen, sonder es vielmehr darauf anlegen,
Forscher in die Irre zu führen. „Wir haben

es also sozusagen mit dem berühmten Feu-
erwehmiann zu tun, der die selbstgelegten
Feuer anonym meldet, danach löscht, um
sich sehließlieh als Held feiern zu lassen.

Selbst Vorsitzende von Komkreis-For-

schungsgesellsehaften legten jahrelang
selbst Hand und Fuß in den Feldern an." (S.
102)

Als mögliches Erklämngsmodell wird die
vom Laserphysiker Hai Puthoff verfolgte
Idee einer frei aus dem Kosmos verfügba
ren Energie, in Physikerkreisen inzwischen
als „Nullpunktfeld" bekannt, angeführt.
Dieses Nullpunktfeld solle anstelle der sieh
bald erschöpfenden fossilen Energieträger
die künftige Energieversorgung ermögli
chen. da es ein unerschöpfliches Energiere
servoir im Kosmos darstelle, zumal gerade
hinter oder zwischen der oft vorgestellten
Leere im Raum auf subatomarer Ebene

eine emsige Aktivität ruheloser Subparti-
kel stattfinde. Das beste Beispiel dafür sei
die sogenannte Nichtlokalität. Wenn näm
lich zwei Teilchen, etwa zwei Photonen, in
Kontakt kommen, kann es passieren, dass
sie dauerhaft miteinander in Verbindung
bleiben, auf beliebige Entfernung hin, als
ob sie gleichsam telepathisch miteinander
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verbunden wären. Hierin sehen nun die

Autoren Hinweise und Erklärungsansätze

für einige sonderbare Fälle, die sich in den
letzten zehn Jahren im Bereich der Kom-

kreise abgespielt haben. Am Schluss gehen
sie noch auf das vieldiskutierte „Gesicht

und Botschaft" gegenüber dem Radioteles
kop von Chilbolton in Hamsphire ein, ohne
eine endgültige Antwort zu geben.
In einem Anhang wird auf Komkreise in
der Schweiz verwiesen, verbunden mit ei

nem Hinweis auf das Vorgehen beim Auf
finden eines Komkreises. Mit der Angabe
von Internetseiten, einem Literatur- und
Quellenverzeichnis sowie einer Darstellung
der Autoren schließt diese reich bebilderte

Arbeit. Die Ausführungen sind abgewogen
und zeugen von großer Fachkenntnis und
wissenschaftlicher Verantwortung, wo im
Vorwort folgende Schlussbemerkung zu
lesen ist: „Ob wir es hier mit einem rein

irdischen Phänomen zu tun haben oder ob

sich auch andere Intelligenzen am ,gestal-
terischen Spiel' bei den Kornkreisen betei
ligen, ist nach dem heutigen Stand der For
schung nicht eindeutig zu beurteilen." (S.
7) Andreas Resch

Jankrift, Kay Pfter: Mit Gott und

schwarzer Magie. Medizin im Mittel
alter. - Stuttgart: Konrad Theiss Verlag
GmbH. 2005. - 173 S., ISBN 3-8062-1950-

8, Geb., EUR 29.90

Kay Peter Jankrift, Historiker und Philologe
am Institut für Geschichte der Medizin der

Robert Bosch Stiftung in Stuttgart, legt hier
eine Beschreibung des Lebens im Mittelal
ter in seinem Ringen um Gesundheit und
Heilung von Krankheit von der Wiege bis
zum Grabe vor. Die Arbeit konzentriert sich

geographisch vor allem auf den Bereich
der heutigen Bundesrepublik Deutschland
mit Einbezug der europäischen Perspek
tive. Der abgesteckte Zeitraum reicht vom
5. bis zum Ende des 16. Jahrhunderts und

geht damit bewusst über die Festlegung des
Endes des Mittelalters mit der Entdeckung

der neuen Welt durch Kolumbus von 1492

hinaus. Denn weder durch Kolumbus noch

durch den Beginn der Refonnation 1517
hat sich an den hygienischen Zuständen der
mittelalterlichen Städte etwas geändert. Die
Wende für die Medizin kam nach Jankrift

erst mit der Entdeckung des Blutkreislaufes
und der Entwicklung der Chirurgie zu Be
ginn des 17. Jahrhunderts.
In der angeführten Zeit, vom 5. bis zum 16.
Jahrhundert, ist der Kranke noch kein Pa
tient im heutigen Sinne, sondern Mitglied
des gesellschaftlichen und religiösen Le
bens, wenngleich sich die Einstellungen zu
einzelnen Krankheiten zum Teil wesentlich

veränderten. So wurde die Lepra zusehends
vom „armen Lazarus" zum „tückischen

Feind" und das Auftreten „neuer" Krank
heiten wie der Schwarze Tod und die Sy
philis am Ende des 15. Jahrhundert führte
zu einem weiteren Bewusstseinswandel.

Nach diesem grundsätzlichen Überblick
beschreibt Jankrift den Lauf des Lebens im

Mittelalter von der Wiege bis zum Grabe.
Bereits der Einstieg in das Leben war mit
vielen Gefahren verbunden. Neben der ho

hen Kindersterblichkeit war auch das Le

ben der Mutter großen Gefahren ausgesetzt.
Nach der übernommenen Lehnneinung
henschte die Vorstellung, dass das Kind
selbst über den Zeitpunkt der Geburt be
stimme, je nach Einnahme der Geburtslage.
Starb das Kind im Mutterleib, war auch da
Leben der Mutter äußerst gefährdet. Trotz
dieser Gefahren setzten Frauen alles daran,
um schwanger zu werden. Unfruchtbarkeit
bedeutete Schande und Enttäuschung für
die ganze Verwandtschaft. Der Autor eines
hebräischen Traktates empfiehlt daher Fol
gendes zur Herbeiführung einer Schwanger
schaft: „Nimm Kömer der Mandragora und
gebe sie in Weißwein. Wechsle den Wein
täglich und nach neun Tagen nimm ausge
wählten Moschus. Mische diese mit grauer
Trüffel und forme daraus eine kleine Kugel.
Führe diese für neun Tage in ihre Quelle ein
und nimm diese auch nicht heraus, wenn
sie Geschlechtsverkehr hat. Sofem das Kü-
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gelchen nicht fällt, wird sie ohne Zweifel
empfangen. Dies wurde durch viele Frauen
bestätigt, einschließlich einer 50-jährigen,
die nie zuvor schwanger war und durch
diese Behandlung empfing." (S. 69)
Neben diesen Alltagssorgen berichtet der
Autor über die Behandlung von Kriegs
verletzungen und Unfällen, Magen- und
Darmbeschwerden, Augenleiden, Leiden
an Kopf und Fuß sowie über das heilige
Feuer, das Antoniusfeuer, eine Vergiftung
durch den Verzehr von Mutterkorn. Diese

Erkrankung tauchte bis in die Neuzeit hi
nein immer wieder in Hungerszeiten auf.
Die größte Geißel waren jedoch die Seu
chen, der schwarze Tod, die Pest, die Grip
peepidemien und schließlich, am Ende des
Mittelalters, die Syphilis, die wahrschein
lich die Matrosen des Columbus nach Eu

ropa brachten.
Nach diesen Beschreibungen der verschie
denen Krankheiten befasst sich der Autor

mit den mittelalterlichen Hospitälern und
der speziellen Situation der Leprakran
ken, die als lebende Tote dahinvegetierten
- zum Teil auch heute noch, werden doch
alljährlich rund 600.000 Neuerkrankungen
gemeldet!
Am Ende jeden Lebens steht schließlich der
Tod. Allerdings fußen die Kenntnisse über
den Umgang mit dem Tod im Mittelalter
auf den Berichten über das Ableben höher

gestellter Personen, denn von den Befind
lichkeiten eines Bauern oder Tagelöhners
in dessen Todesstunde wurde für die Nach

welt nichts festgehalten. Von ihrem Sterben
und ihrer Vorsorge für das Jenseits zeugen
im besten Fall Testamente aus dem späten
Mittelalter, weshalb nur einige Berichte

von Sterbefällen angefülirt werden.
Damit endet die Arbeit, die mit 78 überwie
gend farbigen Abbildungen einem Bildband
gleicht, bei dem die Bilder jedoch dem In
halt folgen, und nicht umgekehrt, sodass
sie sich erst durch die Lektüre erschließen.
Diese Lektüre wird durch sachliche Dar
legung, zahlreiche Literaturhinweise, eine
Auswahlbibliographie und ein Sachregister

zu einem sehr plastischen und informativen
Einblick in die mittelalterliche Alltagsge
schichte, in der bei der Deutung und Hei
lung von Krankheiten neben der „Säfteleh
re" der Medizin auch Religion, Aberglaube
und Astrologie eine große Rolle spielten.

Andreas Resch

Sigmund Freud - Das Lesebuch - Schrif

ten aus vier Jahrzehnten. Hg und eingel.
von Cordelia Schmidt-Hellerau. - Frank

furt: S. Fischer, 2006.-477 S., ISBN,3-10-

073302-9 477, Kart., EUR 12.00

Rechtzeitig zum 150. Geburtstag (S. Freud
ist am 6. Mai 1856 geboren) veröffentlicht
der S. Fischer Verlag ein interessantes „Le
sebuch" mit Schriften des international be

kannten Tiefenpsychologen, Arztes und Hu
manisten Sigmund Freud (1856-1939). Für
die Herausgeberin des „Lesebuches" war es
sicher nicht leicht, die Texte auszuwählen,

zumal Freud ein umfassendes literarisches

Werk (vgl. die Broschüre des S. Fischer
Verlages mit Hinweisen auf die gesammel
ten Werke, Studienausgaben, Faksimileaus
gaben, Briefausgaben und Dokumente zur
Freud-Forschung) hinterlassen hat.
Freuds Produktivität war in den hier re

präsentierten vier Jahrzehnten (1892 bis
1932) enonn und umfasste Alltag, Liebe,
Krieg und Tod, das Unbewusste und Be-
wusste. Trieb und Verdrängung, Wünsche
und Ängste, Normalität und Neurosen,
Kunst, Literatur, Mythos, Märchen, Reli
gion, Gesellschaft und Kultur. Die Heraus
geberin hat die Texte nach drei Kriterien
ausgewählt: Zugänglichkeit, Kürze und
thematische Vielfalt. Jeder Text des „Le
sebuches" wird kurz eingeleitet und in das
Gesamtwerk eingeordnet. Die Leser erhal
ten nicht nur viele Impulse zum kritischen
Nachdenken, sondern auch wertvolle Anre

gungen zum vertiefenden Studium. Es gibt
viele Dichter, Philosophen, Wissenschaftler
und Denker, die S. Freud zum Nachden

ken angeregt haben. Stellvertretend kön
nen genannt werden: Aristoteles, Darwin,
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Diderot, Dostojewski, Kant, Liehtenberg,
Goethe, Heine. E.T.A. HolTmann, Ibsen, C.
F. Meyer, Schiller, Nietzsche, Schopenhau
er. Shakespeare. Die Herausgeberin stellt in
ihrer Einleitung fest; „Freud ist zu Lebzei
ten und bis zum heutigen Tage immer wie
der kritisiert, attackiert, tür überholt und

widerlegt erklärt worden - und wurde doch
andererseits nie aufgegeben und immer
wieder neu bestätigt, in jüngster Zeit sogar
von den Neurowissenschaften."

Freud hat selbst im Jahre 1913 eine Zwi

schenbilanz seiner Arbeiten vorgenommen
und diese in der italienischen Zeitschrift

Scientia vorgestellt. In diesem Beitrag
(„Lesebuch", S. 215-246) rekapituliert er
die Ergebnisse seiner bisherigen Forschun
gen und reflektiert danach deren Relevanz
für die Spraehwissensehaft, Philosophie,
Biologie, Ontogenese und Phylogenese,
Kultur- und Kunstgeschichte, Soziologie
und Pädagogik. Dieser Beitrag vermittelt
„raschen Lesern" einen guten Einstieg in
das Denken und Forsehen S. Freuds.

In der zusammenfassenden Würdigung
der dreißig Kurzbeiträge kann nur punk-
tuell und exemplarisch auf wenige wichti
ge Punkte des „Lesebuches" eingegangen
werden.

Das „Freud-Lesebueh" beginnt mit einem
Text aus dem Jahr 1892 (Freud

war 36 Jahre alt), d. h. in einer Phase seiner
„vor-analytischen Zeit", in der er mit Hyp
nose gearbeitet hat. Danach beschäftigt sich
Freud mit Vorstellungen und Wünschen
seiner Patienten. Ein großer Erfolg war sei
ne Tfciuitideiitiing {\900). Weitere Kurzbei
träge vermitteln Einblicke in Freuds Ver
ständnis der Hysterie, der Zwangsneurose,
der Paranoia und der Psychosen. Einige
Schlüsselbegriffe seiner „Psychoanalyse"
sind: der Ödipuskomplex, die Kastrations
angst. der Penisneid, das Unbewusste, die
Verdrängung, die Übertragungsliebe usw.
Freud hat in dieser Zeit auch psyehoanaly-
tische Deutungen der Kunst und Literatur,
der Religion und der Kultur vorgenommen.
Im Jahr 1932 (Freud ist nunmehr 76 Jah

re alt) lädt ihn Albert Einstein zu einem
ötTentliehen Brief\veehsel über das Thema

„Warum Krieg?" ein. Seine tiefenpsyeho-
logisehe Frage lautet: „Gibt es eine Mög
lichkeit, die psychische Entwicklung der
Mensehen so zu leiten, dass sie den Psy
chosen des Hasses und des Vemichtens

gegenüber widerstandsfähiger werden?" Er
schließt seinen Brief mit folgendem Satz
ab: „... Vielleicht ist es keine utopische
Hoffnung, dass der Einfluss dieser beiden
Momente, der kulturellen Einstellung und
der berechtigten Angst vor den Wirkungen
eines Zukunftskrieges, dem Kriegführen in
absehbarer Zeit ein Ende setzen wird. Auf

welchen Wegen und Umwegen können
wir nicht erraten." Wenige Jahre danach
begann der verheerende Zweite Weltkrieg.
Freud starb im Exil in London am 23. Sep
tember 1939.

S. Freud ist wiederholt als Pansexualist kri
tisiert worden. Man hat behauptet, dass er
,jeden Spazierstoek als Penis" und „jede
Büchse als H/gina" interpretiert habe.
Die Frage ist: Wo handelt es sich um ein
vereinfachendes und generalisierendes
Klischee und wo beginnt in Träumen und
Märehen die SymbolautTassung? In Freuds
Auffassung ist das Denken „das Resultat ei
ner dynamischen Interaktion zwischen den
Systemen .Unbewusst' (Ubw). Vorbewusst'
(Vb) und .Bewusst' (Bw)", womit er eine
auch heute noch diskutierte Prozesstheorie
psychischer Abläufe kennzeichnet.

Gottfried Kleinschmidt,

Leonberg-Ramtel/D
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